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Auf dem Wege zum Soziglismus.

Freiheit, perſönliche Jnitiative und Selbſtändigkeit der Unter
nehmung, das ſind bekanntlich Dinge, die von den Vertretern
der herrſchenden „Ordnung“ aus Leibeskräften gegen die So
zialdemokraten verteidigt werden. Wenn erſt einmal das Pri
vatintereſſe am Geſchäft ausgeſchaltet iſt, wenn das freie Spiel
der Kräfte den Reglements des Zukunfts oder Zuchthaus
ſtaates Platz gemacht hat, dann iſt's ſo ſagen jene aus
mit der menſchlichen Kultur, und unſer Geſchlecht wird wieder
in den Zuſtand jammervoller Barbarei zurückſinken. Darum
iſt es auch nicht mehr als recht und billig, daß die Kapitaliſten
und ihre Helfershelfer die weltliche und die geiſtliche Gen
darmerie zum tapferen und unausgeſetzten Kampfe gegen die
ruchloſe Sozialdemokratie mobil machen, Polizei und Gericht,
ja, wenn's not tut, ſogar das Militär in Bewegung ſetzen, um
die Regungen der Arbeiterſchaft zu unterdrücken, weil ja doch
nun einmal hinter jedem Streik die Hydra der Revolution
lauert. Die Herrſchaften merken bei dieſer eifrigen Tätigkeit
nur leider gar nicht, daß das, was ſie verteidigen und erhalten
wollen, ſich inzwiſchen luſtig wandelt. Die Entwicklung der
Welt ſteht eben deshalb noch lange nicht ſtill, weil die Reaktio-
näre den Zeiger ihrer eigenen Uhr anhalten!

Der wiſſenſchaftliche Sozialismus, wie ihn uns Marx und
Engels gelehrt haben, ſtellt nach langer, eindringlicher und
überaus ſorgfältiger Unterſuchung zahlloſer Einzeltatſachen den
Erfahrungsſatz auf, daß dem Kapitalismus, dem heute herr
ſchenden Wirtſchaftsſyſtem, die Tendenz innewohne, ſeine eige-
nen Arbeitsbedingungen zu zerſtören und einer Vergeſellſchaf
tung der Produktionsmittel ſowie einer planmäßigen und ein
heitlichen Regelung der Herſtellung und Verteilung der Gegen-
ſtände des Ge und Verbrauches die Wege zu ebnen. Wie dasKind im Schoßze der Mutter, ſo reift a der Sozialismus all

mählich im Schoße der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung.

Die Hauptkennzeichen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſind das
private und individuelle Eigentum an den Produktionsmitteln,
die darauf gegründete und bei der Herſtellung der Waren aus-
geführte Aneignung des ſogenannten Mehrwerts, das heißt un
bezahlter Arbeit des kapitalloſen Arbeiters, und endlich die freie
Konkurrenz auf dem Warenmarkte. Dem aufmerkſamen Beob
achter des wirtſchaftlichen Lebens kann es gar nicht entgehen,
daß in immer mehr Branchen der Warenherſtellung dieſe Kenn
zeichen allmählich verſchwinden. Der individuelle Unternehmer
wird durch eine Vereinigung vieler Kapitaliſten, die ſich in einer
Aktiengeſellſchaft oder in einer anderen Geſellſchaftsform zu
ſammengetan haben, erſetzt; die freie Konkurrenz und damit
das ſpekulative Element bei den kapitaliſtiſchen Unternehmun-
gen wird ausgeſchaltet und an Stelle vieler unabhängiger und
miteinander um die Eroberung des Marktes ringender Betriebe
tritt der Ring, das Syndikat, der Truſt. Mit den ſchönen Re
densarten, daß in der kapitaliſtiſchen Unternehmung die hohe
Intelligenz des Beſitzenden ſich mit der rohen Kraft des Pro
letariers zu fruchtbarer Paarung vereine, auf daß wirtſchaft
liche Werte zum Wohle der Geſamtheit entſtünden, iſt da nichts
mehr zu machen; es iſt wirklich nicht einzuſehen, inwiefern ſich
„Jntelligenz“ mit Arbeitskraft paaren ſoll, wenn an irgend

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Rreiſe.

einer Börſe jemand, der zufällig Geld in Händen hat, agrAktien von einer Fabrik kauft, die er nie in ſeinem 7 r 7

ſehen hat, ſieht oder ſehen wird und die ihn nur intereſſiert,
wenn und ſolange, als er zu beſtimmten Terminen einen Divi
dendencoupons von der Aktie abſchneiden kann. Alles, was die ur
ſprüngliche kapitaliſtiſche Unternehmung kennzeichnete, iſt hier
ſchon ausgetilgt worden nur die Ausbeutung des Arbeiters iſt
geblieben.

Abex man könnte vielleicht ſagen, der Direktor der ſelbſtänd
gen Aktiengeſellſchaft ſei ein ſo ſprechend ähnliches Abbild deska italiſtiſs

en Unternehmers, daß man ihn ruhig dieſem gleich
ſetzen e. Dem iſt nun zwar nicht ſo, wir wollen indeſſen
einmal fünf gerade ſein laſſen und dieſen Einwand ernſthafter
nehmen, als er genommen zu werden verdient. Wo aber wollen
unſere Gegner denn die charakteriſtiſchen Merkmale der ur
ſprünglichen kapitaliſtiſchen Unternehmung entdecken, wenn nun
auch noch die Selbſtändigkeit des Einzelbetriebes vollſtändig
aufgehoben iſt, wie es in den Truſts geſchieht? Da bleibt nun
wirklich außer der ſchon erwähnten Ausbeutung des Prole-
tariers gar nichts von dem alten Bilde beſtehen. Die voll
ſtändige Entbehrlichkeit, damit alſo die ökonomiſche Schädlich-
keit des Einzelunternehmers wird dort ſinnenfällig bewieſen.
Die kapitaliſtiſche Unternehmung hat ſich ſchon ſo weit vom ur
ſprünglichen Typus entfernt, daß ſie kaum noch wieder zu erken
nen iſt und nur noch gerade einen Schritt zu machen hat, um
zur ſozialiſtiſchen Produktionsftätte zu werden.

Solche kapitaliſtiſche Unternehmungen höchſter, und wie wir
wohl annehmen dürfen, letzter Stufe, finden ſich nicht nur in
fernen Ländern, wo ſie uns doch nur ein 47 theoretiſches
Intereſſe abnötigen können, ſondern wir ſehen ſie mitten unter
uns emporſprießen. Erſt in dieſen Tagen zieht wieder eine
ſolche wirtſchaftliche Koalition die Aufmerkſamkeit auf ſich, die
ſich auf noch viel ſtrengeren Grundſätzen gufbaut als etwa das

Kohlenſhndikat, das Schienenkartell, der Stahlwerksverband, der
Spiritusring und ähnliche Gebilde. Es iſt das der Verband
Tapeteninduſtrie. Schon ſeit dem Jahre 1806 iſt der größte Teil
der deutſchen Tapetenfabrikation ſyndiziert. Aber die Grund
lagen des Tapetenringes waren brüchig; neben den kartellierten
Unternehmungen gedieh eine Anzahl von Außenſeiten, die all
mählich den Ring ſo lockerten, daß er ein vorzeitiges Ende fand.

Nun hätte können von dieſem Frühjahre ab der viel-
gerühmte „freie“ Konkurrenzkampf mit ſeinen angeblichen Seg-
nungen auch in dieſem Jnduſtriezweige wieder beginnen. Aber,
ſiehe da: die kapitaliſtiſchen Unternehmer haben ein Haar in
dieſem „freien Spiel der Kräfte“ gefunden! Sie verzichten
gern auf den „reinen“ Kapitalismus, wenn ſie mit anderen
Formen der Unternehmung höhere Profite zu erringen hoffen
dürfen. Darum wurde auf den Trümmern des alten Ringes
der neue Verband errichtet, der bis auf zwei Alleinſtehende alle
deutſchen Tapetenfabrikanten umſchließt und von vornherein
der „Selbſtändigkeit“, der „privaten Jnitiative“ die engſten
Grenzen zieht: Produktionsbeſchränkung, Muſterbeſchränkung

das ſind die erſten Worte, die der Verband geſprochen hat!
Aber nicht genug damit, daß der „Verband Tapeteninduſtrie“

die Fabrikanten eng umſchloſſen hält, auch die Tapeten-
händler haben ſich ihm angeſchloſſen! Auch dieſe, die ver
mutlich ebenſo tapfere Ordnungsmänner ſind wie die Fabrikan
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ten, opfern ihre vielgerühmte „Selbſtändigkeit“, ſpringen alſo
ſozuſagen in den „Zuchthausſtaat“ hinein, um ihren Profit zu
ſichern]! Das Entgegenkommen der Händlervereinigungen gegen
den neugegründeten Verband ging ſogar ſo weit, daß fie denRing erſten den ſogenannten „Händlerſchutz“ auszuſprechen.

Das heißt, der Verband ſoll dafür Sorge tragen, daß alle deut
ſchen Tapetenhändler die Minimalpreiſe, die die Generalver-
ſammlungen der Händlervereinigungen feſtſetzen, innehalten.
Als Strafmittel ſtehen dem Verbande gegen unbotmäßige Händ-
ler die Entziehung der Umſatzprämie, Geldſtrafen, die ein
Schiedsgericht zu beſtimmen hat und die Verhängung der
Sperre zur Verfügung.

Selbſt damit ſind indeſſen dieſe modernſten aller Kapitaliſten
noch nicht zufrieden, ſondern ſie wollen ſogar noch einen Schritt
weitergehen. Wie der gemacht werden ſoll, laſſen wir wohl am

durch ein ergkapitaliſtiſches Organ, durch die Handels
zeitung des Berliner Tageblattes, unſeren Leſern vorführen
ſonſt glauben ſie uns vielleicht gar nicht! Es heißt dort:

„Der „Verband Tapeteninduſtrie“ iſt aber nur ein Proviſo
rium, er würde gleich bei ſeiner Geburt mit dieſer Etikette ver
ſehen. Die Tapetenfabrikanten haben ſich in ihrem Drange, die
beſtehende Ueberproduktion auf dem Wege der Syndizierung
aus der Welt zu ſchaffen, ſehr weite Ziele geſteckt. Gleichzeitig
mit der Gründung des Verbandes Tapeteninduſtrie“ wurde
die Werbetrommel für einen Plan gerührt, deſſen erwirk-
lichung nichts anderes bedeuten würde als die Vertruſtung ber
geſamten deutſchen Tapeteninduſtrie. Dieſer Plan zeigt in
ſeinen Grundzügen folgende Formen. Die 55 Fabriken, die dem
jetzigen Verbande angehören, bringen ihre Anlagen in eine
Aktiengeſellſchaft ein. Sie erhalten den Gegenwert in Aktien
und Obligationen der zu gründenden Aktiengeſellſchaft. DerTruſt legt einige unrentable Fabriken ſtill. Wer jetzt beſtehen

den
eine gemeinſame Einſchränkung des Muſtermaterials zulxzibe
gehen. Bisher wurden jährlich von den deutſchen Tapetenfabri-
ken zirka 110 000 neue Tapetenmuſter an den Markt gebracht,
weil eben jede brik mit einer möglichſt umfangreichen
Muſterkollektion brillieren wollte. Durch Einſchränkung dieſer
Muſter hoffen die Väter der Truſtidee jährlich viele Millionen
Mark für den Truſt zu erſparen. Ferner rechnen die Tapeten-
fabrikanten damit, daß die Aktiengeſellſchaft große Erſparniſſe
an Fracht machen wird, da die Verſendung einheitlich geregelt
werden ſoll. Ein weiterer Punkt im Programm des Trufts ſoll
eine Beſchränkung der Kreditfriſten ſein; ſind doch augenblick
lich in der deutſchen Tapeteninduſtrie Kredite von 8—12 Mona-
ten keine Seltenheit. Der Verkauf ſoll ſich, wenn auch nach
einheitlichen Geſichtspunkten, doch in der bisherigen Weiſe ab-
ſpielen: jede Fabrik ſoll Reiſende auf die Tour ſchicken.

Die Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Fabriken über
einen eventuellen Eintritt in den Truſt ſind bereits ziemlich weit
gediehen. Die einzelnen Fabriken haben die Summen ange-
geben, mit denen ſie ihre Anlagen bewerten. Augenblicklich
prüft eine zum Konzern einer Großbank gehörende Treuhand-
geſellſchaft dieſe Angaben nach. Späterhin ſollen noch ver
eidigte Taxatoren in Tätigkeit treten. Das Kapital, das die zugründende Atktiengeſelſchaft zum Zwecke der Abfindung der ein
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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Luckner trank das e Glas yoldglänzenden Moſel auf
incks Wohl.Hans von Herbrin u erfalen. Möge ſe ge„Jch habe eine doppelte Aufgabe

wenn Sie geſtatten wollen,“ ſagte Mengeineg b Man
fer,in' einer Eſpaufe, „erzähle ich noch eine Entlobungsgeſchichte.

Darf ſch?“ fragte er auch ſeine Frau.e d nickte nur lächelnd.
„Vielleicht iſt ſie lehrreich,“ meinte Luckner.
Die Geſchichte liegt ſchon etwas zurück,“ leitete Menge ein.4 habe p. ver Sike und deshalb auch in den langen

et nicht vergeſſen. Erzählt iſt ſie bald. Der Bräutigam
war, wie Derering ein junger Landwirt, nicht ohne Talent
und auch nicht ohne Vermögen, aber mit einem ſehr ſunplen
Namen und einem ſehr großen Ehrgeiz. Dieſer lehtere, der
Ehrgeiz nämlich, hatte ihn die Augen zu einer jungen Dame
adeliger Herkunft erheben laſſen, deren Eltern dem Frechli
aber ſtatt der erbetenen Hand des Töchterchens einenlich Korb gaben. Darob re Herzbrechen bei dem
Freiersmann ja, und auch redlicher Schmerz, weil er
wußte, daß er nicht allein ſondern auch die Heißgeliebte mit
ihm litt. In der Sorge um die Angebetete wergan er zuletzt
den eigenen Kummer, und um das Mädchen zu bewegen, ihrer
Wahl zu entſagen, legte er o ſogar das Opfer auf, ſich R r
einer andern zu verloben. Die andere war auch äußerl
nicht ſo übel, nur ein bißchen dumm. Zuerſt ſchadete das
nicht, dann fiel es ihm auf; dann wurde es ihm unangenehm,
endlich unerträglich. Ein Zwiſchenfall ließ die Verlobüng zu
rückgehen. Er halte einen Teil ſeines Vermögens v r
und die enträſtele Braut ließ ihn ſamt dem r
zenen Mamman laufen. Er war zum erſtemal wieder

h. Vielleicht geht's Herbrinck auch ſo, was dasnsfroh.
ſein betrifft.“da rum würde ich viel geben, ſagte Lurkner. gebe

i wird er aber wo l, nicht geS P. Sie nichts u

„Das habe ich auch nicht behaupten wollen. Aber ich müßte
mich irren, wenn er den terſchied zwiſchen ſich und der
Verlobten nicht auch unliebſam erfahren hätte. Jch habe ſo
meine Anzeichen dafür, und ich ſpreche aus Erfahrung.

„Waren Sie am Ende ſelbſt
„Allerdings.“

„Sagen Sie mal, Menge, wieviel Lieben haben Sie denn
gehabt?“ ſuchte Tönndorp mit einem Blick auf die junge Frau
u foppen.Be eine. Und die habe ich geheiratet.“

„Alſo war es mit Jhrer erſten heißen Liebe auch nichts?“
Doch. Die hat ſo lange treu ausgehalten, bis die El

nachgaben.“er Frau Menge
Dnndar ſtieß lebhaft an, und keiner in der kleinen Runde

blieb zurück.
geler hatte die liebenswürdige Frau ſchon immer gern ge-

tabt. Der intime Zug erhöhte ihre Verehrung zur BewundeW Sie geleitete an den Mag als der c die
la antrat, und drückte ihr ſoch einmal zärtlich die

and, als die Pferde bereits angezogen hatten.
„Luckner, depeſchiere!“ rief Tönndorp noch zurück.
„Selbſtredend!
Luckner zündete ſich eine neue Zigarre an und blieb noch

mit der Tochter im Geſpräch.
„Jch fahre um g ſetzte er auseinander. „Jn Neumünſter

erreiche ich den Kiel- Hamburger Schnelzug, und der D-Zug
braucht von Hamburg nach Berlin nur drei und eine halbeStunde. Um vier vfn ich im Hotel Briſtol, Unter den Lin
den. Magſt Du nachſehen, ob Eveline ſchon ſchläft?“

„Das Zimmer war vorhin dunkel, Papa.“
„Auch gut. Morgen früh will ich ſie ſprechen, allein Schicke

ſie
z ſie und z zurück.De nd i rüh auf, und als die ältere Komteſich da er nach ihr und ließ ſie c

ern.n unſicher.
S ſ a en Dich geſtern unwohl gemeldet

r ſoch

holung will ich mir verbitten. ch fahre nach Berlin, um
erbrinck zu erſuchen, den alten latz einzunehmen dem
te und in meinem Verivauen. Die Heimkehr wun ich

nicht getrübt. Und wenn Du Dich nicht fügen kannft,
erinnere Dich einer Einladung der Gräfin Soden, deren
Kieler Ka Dir Timmhuſen ſo lange erſetzen wird, bis Du
zur Einſicht gekommen biſt. Der Dame bitte ich meine ergebe
nen Empfehlungen zu beſtellen. Jetzt habe ich zu tun.
Guten Morgen, mein Kind.“

Er kramte auf dem Schreibtiſch.
„Papa
„Geh!“ forderie er feſt.

Sechzehntes Kapitel.
Der D- Zug hatte nur in Wittenberge einen zen Aufent

halt, dann jagte er raſſelnd auf dem eiſernen Strange nach
der Reichshaupiſtadt weiter.

Luckner ſaß in einem Abteil erſter Klaſſe. Er hatte
einen ar gewählt und teilte ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen
den am Fenſter vorüberfliegenden Landſchaften und einigen
Zeitungen die er von aus mitgenommen hatte.

Den Artikel des Kieler Abendblattes fand er auch in einem
erſten Hamburger Organ abgedruckt und durch eigene, zuſtim-
mende Randbemerkungen erweitert. Natürlich, der Fabl mußte
ja Aufſehen erregen und zu ſchwerwiegenden Bedenken Ver-
anlaſſung geben, ſagte er ſich. Er hatte keine Ueberſicht über
die Wehr aber er vermutete, daß eine Reihe gehalt-
voller Blätter in allen großen Städten die Ausführungen dir
Kielerin weiteren Erwägungen zugrunde gelegt und ſo die
Frage dankenswert in Fluß gebracht habe.

Wenn die Gutachter des Kieler Blattes einige Hoffnungen
geben würden, ſo überlegte er, würde er ſich ſelbſt mit an
die Spitze der Männer ſtellen die einen gerechten Wandel an-
trebten. Und die Provinz Schleswig-Holſtein, die den eklaanten Fall erlebt hatte, hatte einen ſu haltigen Grund, mit
ihren beſten Kräften in der Bewegung voranzugehen.

Der Lehrter Bahnhof war dunkel und verqualmt, und
ner ſtrebte eilig dem W zu. Ein Dienſtmann holte
ſein Gepäck, dann holperte Marterkaſten, Droſchke genannt,

dem Hotel zu. diAsortſetung folgt.

roduktion ſoll die Aktiengeſellſchaft vor allem durch
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gelnen Fe n benötigen würde, dürfte auf Baſis der Selbſt
n der einzelnen Fabriken rund d2 Millionen Mark be

agen.
r Plan ſelbſt iſt, ſoweit wir feſtſtellen konnten, von vielen

Fabriken wie auch von manchen Händlern gut aufgenommen
worden. Sie alle 153 in der Vertruſtung ein Allheilmittel ge-
gen die Ueherproduktion, gegen die gegenſeitigen Unterbietun
gen, gegen die Folgen des in der Tapeteninduſtrie ſtark graſſie-
enden Schleuderexports. Die Erwägung, daß der einzelne
Fabrikant ſeine bisherige Selbſtändigkeit wird aufgeben müſſen,
daß der Händler bei Verwirklichung der Truſtidee nicht viel
mehr als ein Lagerhalter des Truſts ſein wird, ſcheint dem
gegenüber in den Hintergrund zu treten.“
So weit dieſer gigantiſche Plan eines ökonomiſchen Umſturzes

großen Stils. Und wenn wir ſo etwas vor unſeren Augen ge
ſchehen ſehen, dann ſollten wir vor der Aufgabe zurückbeben, nun
auch noch die letzte Schranke niederzureißen, die uns von der ſo
zialiſtiſchen Wirtſchaft trennt, nämlich die Ausbeutung des Ar-
beiters? Nein, mit immer geſteigerter Energie wollen wir
vielmehr uns dieſer Aufgabe widmen, wollen „wie Marx ſagt,
dem Neuen, das da im Schoße des Alten reift, Geburtshelfer-
dienſte leiſten!

Tagesgeſchirhte.
Halle a. S., 12. Juni 1607.

Der zugeſtandene Lebensmittelwucher.
Was hat man der Arbeiterpreſſe alles an den Kopf geworfen,
weil ſie von einem Wucher- Zolltarif geſprochen und als un
fehlbare Folge desſelben eine erſchreckende Teuerung aller wich
tigen Lebensmittel in ſichere Ausſicht geſtellt hat. Jetzt kann,
nachdem der Tarif in Kraft getreten iſt, die allgemeine Ver
teuerung nicht in Abrede geſtellt werden, und ſo ſchreibt denn
ſelbſt das Büloworgan, die Nordd. Allgem. Zeitung geſtern fol
gendes:

Nach der letzten Lebensmittelpreistabelle hat das Getreide
„zim Mai d. J. eine ſehr ſtarke Preiserhöhung erfahren, der das
„Mehl langſam gefolgt iſt. Auch Kartoffeln, Strohzund Heu haben re Preiſe danach erhöht. Die

Fleiſchpreiſe ſin d noch weiter geſunken, doch dürfte die
Bewegung nach unten bald zum Abſchluß gekommen ſein. Der
Weizen koſtet im Durchſchnitt aller Marktorte 202 Mk. für

1000 Kilogramm gegen 187 Mk. im April d. J. Man muß
bis zum Juni 1898 zurückgehen, um einen höheren Weizen-
preis zu finden Der Roggen hat ſeinen Preis von 172
auf 192 Mk. erhöht, eine Steigerung, die in der neueren
Preisſtatiſtik ganz einzig daſteht. Man muß um 15 Jahre,
bis zum Juli 1892 zurückgehen, um einen höheren Roggen
preis zu finden Der Durchſchnittspreis der Gerſte be-
trägt 170 Mk. gegen 164 im Vormonat. Auch hier müſſen wir
bis 1892 zurückgehen, um einen höheren Preis zu finden
Der Durchſchnittspreis des Hafers iſt von 180 auf 192 Mk. ge
ſtiegen, und hat damit eine Höhe erreicht, wie ſie ſeit Men-
ſchengedenken nicht beybachtet iſt Der Durchſchnittspreis

der Eßkartoffeln iſt von 63,9 Mk. auf 71,1 Mk. geſtiegen.
Dieſe erſchreckenden Tatſachen ſind ja an ſich nicht mehr unbe
kannt. Neu iſt nur, daß das Organ der preußiſchdeutſchen Re
gierung, das die Agrarpolitik dieſer Regierung zu vertreten hat,
ſich gezwungen ſieht, von ihnen Notiz zu nehmen. Als agra-
riſcher KReichskanzler, d. h. als Reichskanzler der reichen
W kann ſich Fürſt Bülow über die ſchönen Er-
folge ſeiner Politik bloß freuen. Eine andere Frage iſt freilich,
ob alle kleinen Landwirte bei der enormen Steigerung der
Futtermittelpreiſe auf ihre Rechnung kommen werden.

Für die ſtädtiſchen Arbeiter iſt die Frage, wie die Preis-
ſteigerung der land wirtſchaftlichen Produkte auf ſie wirkt, von
vornherein entſchieden. Für ſie bedeuten die zahlenmäßigen
Feſtſtellungen der Nordd. Allgem. Zeitung Stockprügel auf den
Wagen. Jhr Lebensintereſſe zwingt ſie, ſich gegen ſie zu wehren.

Solange die Gunſt der wirtſchaftlichen Konjunktur andauert,
könnten die Arbeiter auf den Gedanken verfallen, ſich durch Er
höhung der Löhne bei den Kapitaliſten ſchadlos zu halten. Die
Nordd. Allgem. Zeitung bekämpft aber gerade erſt neuerdings
wieder alle Lohnbewegungen in der infamſten giftigſten Weiſe.
Die Behörden beſchränken ſich neuerdings nicht mehr darauf,
bei Lohnſtreitigkeiten für die Arbeitgeber Partei zu ergreifen,
ſie nehmen ſogar gegen diejenigen Arbeitgeber Stellung, welche
die Forderungen der Arbeiter bewilligt haben. Das erleben
wir eben jetzt im Berliner Bäckerſtreik, wo die Behörde in un
geſetzlicher Weiſe die Meiſter zwingt, aus ihren Schaufenſtern
die Nachricht von der Bewilligung der Arbeiterforderungen zu
entfernen.

Und als die Sozialdemokratie im letzten Wahlkampfe von
der ſteigenden Tendenz der Lebensmittelpreiſe ſprach, denen die
Löhne nicht zu folgen vermögen, da war es die Nordd. Allgem.
Zeitung, welche dieſe Behauptung als einen „ſozialdemokrati

Wahlſchwindel“ bezeichnete. So kam es auch wirklich,
aß viele unwiſſende Arbeiter ſich für Parteien des Brotwuchers,

wie das Zentrum, die Konſervativen, Nationalliberalen oder
für die mit Herrn v. Oldenburg in Paarung lebenden Frei-
ſinnshelden entſchieden. Ein Reichstag wurde gewählt, von
dem irgend welche Maßnahmen zur Linderung der Lebens-
mittelteuerung nicht zu erwarten ſind? Wer war es nun, der
„Wahlſchwindel“ trieb? Die Sozialdemokratie oder die Nordd.
Allgem. Zeitung, das Organ der Regierung?

Neigt ſich nun auch, wie es offenſichtlich geſchieht, die indu-
ſtrielle Konjunktur dem Niedergang zu, dann geht das arbei-
tende Volk Deutſchlands ſehr ſchweren Zeiten entgegen. Hof-
fentlich wird es aus ihnen lernen, zu begreifen, wo der Grund
ſeines Elends zu ſuchen iſt.

Ueber 4000 Millionen Mark Reichsſchulden.
Mit Rieſenſchritien ſchreitet die Verſchuldung des Reiches

fort. Ende 1875 ſtellte ſich die geſamte Reichsſchuld auf nur
120 Millionen Mark. Sie hielt ſich auch bis Ende der achtziger

ahre in angeſſenen Grenzen. Seitdem aber, und zwar be-es nach Beginn der neuen Kolonialerwerbsära, iſt ſie

ſtändig geſtiegen. Nach dem jüngſt veröffentlichten Berichte der
Reichsſchuldenkommiſſion ſtellte ſich am Schluß des Etatsjahres
1905, alfo am 31. März 1906, die Reichsſchuldenlaſt bereits
auf 4013 Millionen Mark (die verzinsliche Schuld auf
3543, die unverzinsliche Schuld auf 470 Millionen Mark), und
wir befinden uns auf dem beſton Wege, bald zur fünf-
ten Milkiarde zu gelangen. Denn eine neue Anleihe
von 200 Millionen Mark wird ſich baldigſt nötig machen.

Die Welt- und Kolonialpolitik koſtet eben ſchweres Geld.
gleich die Einnahmen des Reiches im vergangenen Jahre
durch die Einführung des neuen Zolltarifs, ſowie Brau, Zi-

retton, Fahrkarten, Automobil, Erbſchaftsſteuer uſw. eine
zrächtliche Steigerung erfahren haben, reichen ſie doch nicht

ätfernt hin, um die wachſenden Koſten der Heeres und
Flottenvermehrung, beſonders aber die Ausgaben für unſere
prächtigen Kolonien zu decken. Die im April zum Vorteil der

großen Bankinſtitute begebenen 200 Millionen Mark Aprozen-
tiger Schatzanweiſungen haben nur vorläufig dem dringendſten

Bedürfnis et Nach Abrechnung des Kursverluſtes g7
e der Reichskaſſe 196 Millionen Jugeſtoſen. Bei der Ver
abſchiedung des Hauptetats ſind jedoch bereits weitere Anleihe
kredite bewilligt worden, die ſich mit dem obigen Betrag von
200 Millionen Mark insgeſammt auf ungefähr 255 Millionen
Mark ſtellen. Nach Abzug der eingegangenen 196 Millionen
Mark ſind alſo noch rund 60 Millionen Mark zu decken. Zu
dieſem Betrage kommen aber noch einige andere ganz
reſpektable Summen. Zunächſt die beiden Nachtragsetats für
die ſüdweſtafrkkaniſchen Dattelpalmenhaine im Betrage von
zirka 38 Millionen Mark und die noch von früher ausſtehenden
unbegèbenen Kredite, die auf 40 Millionen Mark eingeſchätzt
werden. Demnach bleiben noch rund 138 Millionen Mark auf-
zubringen. Doch auch damit ſind die neuen Forderungen noch
nicht erledigt. Außerdem ſind noch allerlei Etatsüberſchreitungen
aus den Jahren 1905-06, die der Herero- und Hottentottenkrieg
dem Reiche als angenehme Erbſchaft hinterlaſſen hat, zu decken.
Sie werden ſich vorausſichtlich auf ungefähr 60 Millionen Mark
ſtellen, ſo daß das Reich ſich baldigſt gezwungen ſehen wird,
wiederum eine Anleihe von 200 Millionen Mark zu erheben.
Und dieſem Pump wird, da es ſich bei ihm um bereits ver-
ausgabte Summen handelt, alsbald eine dritte, vierte und
fünfte Anleihe folgen, denn die Kolonialpolitik koſtet Geld.

Auf keinem Gebiete iſt der Erfolg der Reichspolitik ſo un-
beſtritten, wie auf dem der Pumppwirtſchaft.

Die Berufszählung als behördliche Neugier.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ihre Leſer über die Bedeu

tung der Berufs und Betriebszählung aufgeklärt und ſie zur
möglichſt gewiſſenhaften Ausfüllung der wiſſenſchaftlichen
Zwecken dienenden Fragebogen aufgefordert. Der offiziöſe
Berl. Lokalanzeiger des Herrn Scherl, der ſo ſtaatsfromm iſt,
daß er nicht einmal an die Kamarilla glaubt, hat gerade hier
den Punkt gefunden, an dem er ſeinen oppoſitionellen Neigungen
fröhnen kann. „Die Bürger,“ ſchreibt er, „ſind allmählich ſo ge
duldig (1) geworden, daß ſie wohl oder übel jede Neugier der
Behörden befriedigen. Diejenigen aber, die es gerne tun, dürf-
ten zu zählen ſein, und die Zumutungen, welche an unſere
lieben Mitbürger von ſeiten der Statiſtiker geſtellt werden, wer
den, fürchten wir, allgemein alles andere als Segenswünſche er
regen.“

Dieſe Aufreizung de ſtumpfſinnigen Spießbürgers gegen die
Statiſtik kann nur dazu führen, den Zählern ihr ſchwieriges
Amt noch mehr zu erſchweren obgleich die „Beläſtigung“ des
Publikums, die mit ihrem wiſſenſchaftlichen Zweck verbunden
iſt, lange nicht an die Zudringlichkeit heranreicht, mit der es
die Agenten des Herrn Scherl zu deſſen Geſchäftszwecken zu
überlaufen pflegen. Für die offiziös „parteiloſe“ Lokal- und
Generalanzeigerpreſſe iſt ſolches Treiben charakteriſtiſch. Ver
nünftige Oppoſition darf man nicht machen, alſo ſpekuliert man
auf die Faulheitsinſtinkte des dummen Kerls. Wovon Mon-
archen, Miniſter, Bürgermeiſter, Landräte bis zum letzten Gen-
darmen verſchont bleiben müſſen, wird auf den armen Statiſti-
ker und Zähler ausgegoſſen. Ja, warum gibt man auch nicht die
Volks- und Berufszählungen Herrn Scherl in Regie!

Der Freifinn auf Krücken.
Solange der Freiſinn noch freiſinnig war, konnten die Ar

beiter ihn bei den Stichwahlen unterſtützen. Aber die Sticheleien
ſeitens der Rechten, der Freiſinn humple auf ſozialdemo
kratiſchen Krücken, iſt ihm ſo an die Nieren e angen, daß er
ſich dem Hottentottenblock verſchrieben hat. Auf Krücken kann
er auch jetzt nur etwas erreichen, da ſeine eignen Füße zuſchwach ſind. Nun ſind es nicht mehr ſozialdemotratiſhe

ſondern konſerbativagrariſchantiſemitiſche Krücken. Dieſe
e an der Börſe für nationale Geſinnung höher im Kurs.

enn trotzdem nach den letzten Reichstagswahlen von der
Werbe- und Stoßkraft des Liberalismus geredet worden iſt,
zeigen die bayriſchen Landtagswahlen, wie dieſe „Kraft“ beſchaffen iſt. Von den 23 Mandaten, welche die Blockparteien
erreichten, haben ſie den Konſervativen und Bündlern ſechs in
der Pfalz, ſieben in Oberfranken und eins in Unterfranken zu
verdanken. Aus eigener Kraft hätten Nationalliberale, Jung
liberale, Freiſinnige und Demokraten zuſammen höchſtens neun
Sitze von 163 gewonnen; wahrſcheinlich nicht einmal ſoviel.
Dr. r Hammerſchmidt, Goldſchmidt, Caſſel
mann uſw., ſie alle humpeln auf den Krücken der Konſer-
vativen und Bündler in die Abgeordnetenkammer.

Wenn denn einmal der Freiſinn ohne Krücken nicht beſtehen
kann, ſo iſt's ſchon beſſer, er ſchnitzt ſie aus agrariſchantiſe
mitiſchem oder konſervativem Holze als aus ſozialdemokratiſchem.
Die Arbeiter werden ihn dabei nicht ſtören.

Von ängſtlichen Gefühlen müſſen aber die freiſinnigen
Männer erfüllt werden, wenn ſie erfahren, daß ſoeben der
Bündlerdirektor Dr. Diederich Hahn auf einer Verſammlung
der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft in Düſſeldorf er
klärt hat, das Jdeal des Bundes ſei ein nationalwirtſchaft
licher Block im Reichstage, zuſammengeſetzt aus allem was
konſervativ und agrariſch ſei, mit Einſchluß des Zentrums.
Mit dem Liberalismus gebe es keine Verſöhnung,
kein Zuſammengehen; gegen ihn wie die Sozialdemokratie
werde der Bund ſich immer wenden müſſen.

Der jetzige „nationale“ Block beſteht aus der konſervativ
liberalen Paarung und wendet ſich gegen das Zentrum und
Sozialdemokratie. Der nationalagrariſche Block ſoll beſtehen
aus Konſervativen und Ultramontanen, als Gegner betrachtet
er die Linksliberalen und die Sozialdemokratie. Wie un
dankbar! Die Linksliberalen haben ſich doch wahrlich alle
Mühe gegeben, die Zufriedenheit der Agrarier zu erwerben!

Ein fſtaatsgefährlicher Name.
Jn Tuchel, Weſtpreußen, ließ ſich ein Rechtsanwalt nieder,

der hieß, wie man auf ſeinem Schilde leſen konnte, v. Gom-
hata-Wezierski. Es gibt Namen, die dem deutſchen
Ohr beſſer klingen: da aber der Rechtsanwalt Gomhata-
Wezierski mit dem ſeinigen zufrieden war, hätte man die Sache
auf ſich beruhen laſſen können, wenn ſich nicht die fürſorgliche
Polizei für den Namen Gomhata-Wezierski lebhaft intereſſiert
hätte. Der preußiſchen Polizei iſt namentlich im Oſten jeder
verdächtig, der nicht Friedrich Wilhelm Lehmann heißt. Sie
ſpürte alſo der Sache nach, und es gelang ihr auch amtlich
feſtzuſtellen, daß Herr v. Gomhata-Wezierski in hochverräteriſcher
Abſicht ſeinen Namen „poloniſiert“ habe, und daß ſein richtiger
deutſcher Namen wir bitten nicht zu lachen, denn es
handelt ſich um eine preußiſch deutſche Amtshandlung
Gomhalla-Wenzierski ſei. Der Rechtsanwalt Gomhalla-Wen-
zierski erhielt alſo polizeilichen Auftrag, das erſchlichene t in
ſeinem Namen aufzugeben und dafür zwei l und ein n zu
akzeptieren. Gomhalla wollte obſtinater Weiſe Gomhata blei-
ben und beſchwerte ſich beim Kreisausſchuß. Der Kreis-
ausſchuß aber blieb hart und entſchied, daß Gomhalla die
Gomhata-Tafel ſchleunigſt zu entfernen habe.

Der Rechtsanwalt tat, was in ſolchem Falle jeder vernünf-
tige Menſch tun würde. Er dachte ſich was und ließ die
Tafel ruhig hängen. Nun beſchloß die Stadtautorität, ſich

mit Gewalt Geltung zu verſchaſſen, die polniſche Hochbung
ſtünnen und das eroberte Schild der r
preußiſchen Staates einzuverleiben. Ehe es jedoch zur
führung dieſes mannhaften Beſchluſſes kam, entſchied der
ßiſche Polizeiminiſter Bethmann Hollweg, wohl um
vergießen zu vermeiden, daß halla Gomhata und
zierski Wezierski bleiben dürfe; und die gefährliche Tafel nüt
dem t und ohne das n hängt noch bis heute vor der Tür des
polniſchen Rechtsanwalts in weſtpreußiſch Tuchel.

Damit könnte dieſe amüſante Geſchichte, die nicht etwa der
wirre Traum eines blödſinnig gewordenen Hakatiſten ſondern
buchſtäbliche Wahrheit iſt, wohl zu Ende ſein. Aber es kommt
noch beſſer: denn die Hakatiſtenpreſſe fällt jetzt mit Tobſuchts
lärm über den Miniſter her, deſſen Vorgehen „peinlichſtes Auf-
ſehen“ errege und die „ſchärfſte Kritik“ herausfordere. Es
ſcheint alſo, daß Herr v. Bethmann Hollweg noch immer nicht
die nötige Anzahl Nägel im Kopfe hat, die dazu gehört, un
ſein koſtbares Amt ganz im patriotiſchen Geiſte der wahrhaft
preußiſchen Leute zu verwalten. An der W des idiotiſchen
Treibens ſteht die Tägliche Rundſchau, ein Blatt, das die
Sogialdemokratie mit den Mitteln der Lüge und der Voerleum
dung bekämpft. Mit ſolchen Leuten müſſen ſich die deutſchen
Arbeiter herumſchlagen!

Die neueſte Nummer der Rordd. Allg. Ztg. veröffentlicht en
ihrer Spitze in großer Schrift eine Erklärung, welche d
der erſten Spalte füllt. Sie erklärt erſtens, zweitens,
und viertens: Gomhalla-Wenzierski heißt nicht Gomhalla-Wen-
zierski, er heißt aber auch nicht Gomhata-Wezierski. Sopdern
GomhataWezierski heißt eigentlich Gruchalla-Woen-
ſierskt. Dieſer GruchallaWenſierskt nennt ſich auch ganz rich

tig r er I Wy henenSchöffengericht, ja ſogar vom Heroldsamt beſtätigen laſſen, dar i ſt und Gnuxchalla-Wenſierski hei t.
Die Tucheler Polizei wollte abey Herrn Gruchalla-Wenſiersti
zwingen, den „deutſchen“ Namen Gomhalla-Wenſierskt
nehmen. „Um einen Widerftreit der Behörden in der Beha
lung des Falles zu beſeitigen,“ hat die „Zentralinſtang“ „reme
dierend“ eingegriffen, und zwar, damit es jeder weiß, auf
Grund S 50 Abſ. 3.

Da ſich Herr v. Bethmann-Holkweg nicht auf den geſunden
Menſchenverſtand ſondern auf S 50 Abſ. 3 beruft, dürfte e
nunmehr in den Augen aller guten Preußen gerechtfertigt ſein.

Der vielſeitige Kanzler. Bülow iſt zunächſt liberal. Das
weiß man. Dann iſt er auch konſervativ. Das merkt man an
ſeinem Wirken. Er iſt aber auch agrariſch. Das hat er aus
drücklich erklärt und will's auf ſeinem Grabſtein ſich atteſtieren
laſſen. Er iſt aber auch evangeliſch. Das hat er in einer
Depeſche erklärt, in welcher er dem bekannten Lic. Weber, der
ihn namens der evangeliſchen Arbeitervereine antelepraphiert
hatte, dankt. Bülow antwortete nämlich:

Euer Hochehrwürden bitte ich für die mir zum Ausdruck
gebrachten Gefinnungen meinen herzlichen Dank entgegen
zunehmen. Es hat mich aufrichtig erfreut und iſt mir von
beſonderem Wert, daß meine Politik in den Kreiſen der evan
geliſchen Arbeitervereine Vertrauen findet. der Hoff
nung, daß dieſes gute Einvernehmen auch für die g
Beſtand habe, bin ich in aufrichtiger Wertſchätzung Eurer
Hochehrwürden ſehr ergebener Bülow.

Er iſt unvergleichlich vielſeitig, unſer Bernhard Bülow. Er
kann alles.

Edelſte und beſte Patrioten. Während Preußen Hunderte
von Millionen ausgibt, um die polniſchen Grundbeſitzer im
Intereſſe der „Germaniſierung“ auszukaufen, verkaufen deutſche
Junker, die natürlich ohne Ausnahme ſehr national und patrio
tiſch geſinnt ſind, ihre Güter an polniſche Gutsbefitzar, wenn
dieſe einen hohen Preis zahlen. Geſchäft ift Geſchäft. Jetzt
iſt auch ein großes deutſches Rittergut in Schleswig von einem
deutſchen Adligen für 400 000 Mk. an den däniſchen Grafen
Brockerhus auf Gieſegaard verkauft worden. Die Verhand
lungen ſind ſehr geheim geführt worden.

Grober Unfug. Die Berliner Poligzei, welche, wie bereits ge
meldet, den Bäckermeiſtern das Aushängen der Plgkate verboten hat, auf denen ſie bekannt gaben, daß ſie die Sordergugen

der Gehilfen bewilligt haben, beruft ſich dabei nicht arff das
für dieſen Zweck völlig unbrauchbare Plakatgeſetz aus dem re
1852 ſondern auf den groben Unfug-Paragraphen. Auch wir
ſind der Meinung, daß hier ein grober Unfug vorliegt, ein ſehr
grober ſogar.

Weil's ihnen zu wohl ging. Die überſeeiſche Auswanderung
über Hamburg betrug im Mai d. J. 25 836 Perſonen gegen
17 423 im Mai 1906 und ſeit Jahresbeginn 92 167 Perſonen
gegen 75 773 Perſonen in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Ende des Schulſtreiks Jn den meiſten Stadtſchulen von
Poſen ſollen ſich die Streikabteilungen aufgelöft haben. Das
gänzliche Ende des Streikes ſtehe bevor. Es ſei das auf das
Vorgehen des Vormundſchaftsgerichts zurückzuführen, das den
Vätern der noch ſtreikenden Schulkinder eine Ordnungsſtrafe
von 30 Mk. angedroht hat, falls ſie ihre Kinder „nicht zur Ord
nung und zum Gehorſam“ anhalten. Die alte preußiſche
Methode!

Ansland.
Oeſtreich. Graf Hohenau erklärte einem Mitarbeiter der

D. Fr. Pr., er wolle gegenwärtig nicht über die homoſexuellen
Neigungen des Fürſten Eulenburg das Wort ergreifen. Er be
halte ſich aber vor, zu einem ſpäteren Zeitpunkte zu den in der
Oeffentlichkeit verbreiteten Abſurditäten Stellung zu nehmen.

Jn Wien wurde der früher in der Reichsdruckerei zu Berlin
angeſtellt geweſene Kupferſtecher Sturm ſowie deſſen Shefrau
verhaftet, weil ſie falſche 50-Kronennoten angefertigt und ver
ausgabt hatten.

Schweiz. Die Leitung der ſchweizeriſchen Univerſitäten be
ſchloſſen, den Zudrang ruſſiſcher Studenten und Studentinnen
möglichſt zu vermindern. Es ſoll darum verlangt werden, daß
Ruſſen und Ruſſinnen nur dann zugelaſſen werden dürfen, wenn
ſie mindeſtens den Bedingungen genügen, welche in Rußland
an den Eintritt in die Univerſität geſtellt werden.

Frankreich. Mit der Kriſis der Weinbauern beſchäftigte ſich
am Montag und Dienstag die franzöſiſche Kammer. Der
Finanzminiſter machte den Winzern u. a. den Vorwurf, ſich nicht
organiſiert zu haben; jedenfalls würden ſie aber bei der Re
gierung auf nachdrückliche Unterſtützung rechnen dürfen. Die
Regierung ſei bereit, auf die Dauer von fünf Jahren die
Grundſteuer auf alle diejenigen Ländereien aufzuheben, welche
von Weinbergen in andere Kulturen umgewandelt würden.

Der Zollausſchuß der Kammer nahm angeſichts der hohen
Getreidepreiſe einſtimmig den Antrag auf vorläufige Aufhebung
des Einfuhrzolles für Getreide und Mehl an.

Aus dem Aufſtandsgebiet. Auf dem Theaterplatze
von Montpellier (Südfrankreich) kam es in vergangener Nacht
u ernſteren Zuſammenfſtößen. Die Menge bediente ſich der
iſche und Stühle vor den, Cafés als Wurfgeſchoſſe gegen die



Huſaren und Gendarmen. Mehrere von dieſen wurden verwun
det. „Auf nach Paris!“ „Hoch die Empörungl“ dieſe Rufepflanzten ſich bis zum Morgengrauen fert San fend
Zuſpruch des ſehr populären Präfekten Briens gelang es, die
in drohender Haltung vor dem Polizeihaus angeſammelten
Tauſende von Manifeſtanten zu beruhigen. Biens ließ die
Perſonen, welche tagsüber verhaftet worden waren, freigeben.

Ein Offizier des 10. Regiments in Narbonne erklärte, er
ſei überzeugt, daß nicht ein einziger Soldat des Regiments
vorgehen werde, wenn der Befehl zur Unterdrückung eines
Volksaufruhrs ergehen würde.

Fur Revolution in Rußland.
Die Rigaer Tragödie. Der letzte Akt der Tragödie im

Rigaer Gefängnis, die noch am 30. Mai Gegenſtand einer
Interpellation in der Duma war, iſt ausgeſpielt. Der erſte Akt
fand am 12. April im Kellergeſchoß des Rigaer Korrektions-
Zuchthauſes ſtatt: Sechs Arreſtanten überfielen den Aufſeher
Sokolowsky, ſtürzten ſich auf ihn und entriſſen ihm den Re
volver. Jemand ſchrie, der Aufſeher ſei getötet. Es entſtand
ein Lärm und ein offenkundig ſinn und ausſichtsloſes Hand
gemenge zwiſchen den Eingekerkerten und ihren Wächiern. Letz
ters gewannen bald die Oberhand, verjagten die Arreſtanten
aus der Wachtſtube in den Korridor und feuerten auf ſie los.
Die aufrühreriſchen ſechs Arreſtanten, die ihren Fluchtverſuch
ohne Wiſſen und Einvernehmen ihrer Mitinhaftierten unter
nahmen, flüchteten nach ihren Zellen zurück und verbargen ſich
doyt angſtvoll, ſogar unter den Matratzen. Damit war eigent-
lich der Aufruhr zu Ende. Aber da erſchienen der Gefängnis
vorſteher mit Aufſehern und feuerten aus ihren Revolvern
durch die Gittertüren in die Zellen hinein. Vergebens flehien
die r um Gnade. Dann eilten Soldaten berbei.
Einen Teil der Arreſtanten brachte man aus den Zellen in
den Korxridor. Vorn ſtellten ſich die Soldaten auf, hinten die
Aufſeher und Wächter, dazwiſchen die Arreſtanten. Und nun

wie zwei Zeugen behaupten ſchoſſen die Wächter auf
ſio von hinten. Jn entſetzlicher Panik liefen ſie davon, die
vorn aufgeſtellten Soldaten erachteten dies für einen neuen
Angriff und empfingen ſie mit den Bajonetten. Sieben Arre
ſtanten wurden an Ort und Stelle getötet, 19 ſchwer verwun-
det, zwei der Verwundeten ſtarben, die übrigen Jnhaſtierten
der drei Zellen des Erdgeſchoſſes wurden vor ein Kriegs
gericht geſtellt.

Der zweite Akt ſpielte ſich in der Dumaſitzung am 30. Mai
ab, als der Juſtizminiſter Tſcheglowitow und der Vizeminiſter
des Jnnern Makarow die Jnterpellation beantworteten. Sie
erklärten, daß das Gefängnisperſonal vorſchriftsmäßig handelte.
Doch verſprachen ſie, daß die Angaben der Vorunterſuchung
noch in der Gerichtsgerhandlung einer Prüfung unterliegen
und vom Gerichtshofe richtig eingeſchätzt werden würden. Die
Dumamehrheit war mit den Erklärungen der Miniſter nicht
zufrieden und faßte eine entſprechende Reſolutkon.

Den dritten Akt fingierte das Kriegsgericht zu Riga am
3. Juni. Acht Angeklagte wurden zum Tode verurteilt! Der
Gerichtshof erfüllte nicht die feierliche Verſprechung des Juſtiz-
miniſters: die Kriegsrichter lehnten alle Anträge der Verteidi-
gung ab, die zur Erläuterung und Ergänzung der lückenhaften
Vorunterſuchung führen konnten. Die Verteidiger erſuchten
u. a. um ärztliche Begutachtung der Wunden, die die Ange
Klagten hatten: die Beguachtung ſollte konſtatieren, daß die
Revolverſchüſſe von hinten abgefeuert wurden. Der Gerichts
hof lehnte jedoch dieſes Geſuch ab. Während der Gerichts
werhandlung hat ſich u. a. herausgeſtellt, daß einige der be-
laſtenden Zeugen, die ihre Ausſagen zu Protokoll und angeb-
lich in ruſſiſcher Sprache machten, gar nicht ruſſiſch verſtehen;
es ſind Soldaten Armenier und Gruſier. Um ſich mit
ihnen zu verſtändigen, mußte man in die Gerichtsſttzung einen
Dolmetſcher laden, ſonſt konnten ſie nicht die an ſie geſtellten
Fragen beantworten. Jn der Vorunterſuchung kam man jedoch
ohne Dolmetſcher aus. Dieſe und ähnliche Eigentümlichkeiten
der Vorunterſuchung verhindern aber nicht, daß acht Mann,
von denen der älteſte noch nicht 22 Jahre alt
iſt, zum Tode verurteilt wurden. Nun ſollte man
meinen, die Verurteilten ſeien die Anſtifter des Kerkeraufruhrs.
Aber „Anſtifter“ waren urſprünglich nur ſechs; getötet wurden
dagegen am Tage des Aufruhrs neun; und mit den jetzt Ver
urteilten ſind es 17 Opfer. Unter ſolchen Umſtänden durfte
man erwarten, daß man das Urteil nicht beſtätigen würde.
Auch das war nicht der Fall: der Generalgouverneur Möller
Sakomelsky verwarf die Reviſion und beſtätigte das Todes-
urteil, das, wie wir bereits gemeldet haben, am Montag voll
ſtreckt worden iſt.

Die Bauernrebellion erfaßt nach Privatdepeſchen der Bauern
agrarbank im Gouvernement Twer immer weitere Güter. Nie
derbrennen von Wirtſchaftsgebäuden und Zuſammenſtöße von
Bauern mit Polizei ſind an der Tagesordnung. Die Gutsbeſitzer
fliehen in die Stadt.

In Odeſſa erklärten ſämtliche revolutionäre Organiſationen
auf das beſtimmteſte, an der Ermordung Melnikows unbeteiligt
zu ſein.

W

Farteinachrichten.
Polniſche Flugblätter zur Agitation unter den polniſchen

Saiſon Arbeitern hat ſoeben der Vorſtand der Polniſchen So
zialiſtiſchen Partei in Deutſchland herausgegeben. Die Agita-
tionsKommiſſionen und Vertrauensmänner werden erſucht,
Aufträge an die Adreſſe: Gazeta Robotnicza in Katto
witz, O.Schl., zu richten. Der Preis der Flugblätter iſt äußerſt
niedrig bemeſſen.

VPolizeikiches und Gerichtliches.

g Die beleidigte Breslauer Juſtiz. Die Strafkammer
u Stettin verurteilte den Genoſſen Queſſel vom Volksbotenfür Pommern wegen Beleidigung der Breslauer Janske-

Kammer zu 200 Mark Geldſtrafe. Beantragt waren zwei
Monate Gefängnis.

S Jn Magdeburg war Gen. Redakteur Riepekohl vom Schöf
fengexicht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden wegen
Beleidigung des Konſumbvereinsfreſſers Jngenieur Bernard.
Das Landgericht hob am Montag das Urteil auf und erkannte
auf 150 Mk. Strafe.

S Wegen Beleidigung eines Schulrektors war in Elberfeld
Genoſſe Doeilel in Solingen, Redakteur der Berg. Abreiter-
ſtimme, z. wei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
Schöffen. t hatte in erſter Jnſtanz nur auf 50 Mk. Strafe
erkannt. Teifel hatte den Rektor H. einen Prügelpädagogen
genannt und über die Verhandlung berichtet unter der Ueber-
ſchrift „Herr Rektor H. iſt kein Prügelpädagoge“. Später
veröffentlichte er unter der Ueberſchrift „Was ſagen Sie nun,
Herr Rektor H.?“ einen weiteren Artikel, in welchem dem Rektor
H. die Schuld an dem Selbſtmorde eines 13 jährigen Schülers
beigemeſſen wurde. Das Gericht hat dem Angeklagten für den
erſten Artikel den Schutz des S 193 im allgemeinen zugebilligt,
aber die Anſicht der Beleidigung aus der Form hergeleitet und
im übrigen angenommen, daß er lediglich das Volk aufhetzen
und Staatseinrichtungen und in den Kot ziehen
wollte. Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern vom
Reichsgerichte verworfen.

8 Ebenfalls verworfen wurde geſtern vom Reichsgericht die
Reviſion des Genoſſen Markwald. Er ſollte in der Königs
berger Volksztg. die Offiziere und Unteroffiziere des 49. Jnf.
Reg. beleidigt haben, wofür das Landgericht auf 500 Mk. Strafe
erkannt hatte. Markwald hatte einen Fall von Gehorſamsver-
weigerung beſprochen und die Sache ſo dargeſtellt, als ob der
betr. Rekrut aus Empörung über die „bekannte“ Behandlung
der Rekruten im deutſchen Heere den Gehorſam verweigert habe
und deshalb eingeſteckt worden ſei. An der Sache war aber nur
ſoviel richtig, daß der Rekrut ſich geweigert hatte, zu Bett zu
gehen und erſt auf Geheiß des Feldwebels zu Bett gegangen
war. Die Belcidigung wurde u. a. in dem höhniſchen Tone
des Artikels erblickt.

Gewerkſchaſtliches.
Die Lohnbewegung der Maſchiniſten und Heizer des

Rheinſtroms hat Ausſicht, ohne größeren Kampf erfolgreich
durchgeführt zu werden. Vom Tage der Einreichung des Ta-
rifes ab fanden jeden Abend Beſprechungen an allen Hafen-
und Anlegeplätzen des Rheines ſtatt, die ſämtlich ſehr zahlreich
beſucht waren, wozu auch die letzten Jndifferenten ſich ein
fanden. Eine Anzahl Firmen hat dieſe Woche ſchon Zu
lagen bis zu fünf Mark gewährt; vom allgemeinen Arbeit-
geber- Verbande MannheimLudwigshafen, ſowie von der nie-
derrheiniſchen Deompfſchiffahrts Geſellſchaft wurde geantwortet,
daß Beratungen über die Forderungen ſtattfänden und nächſter
Tage weiterer Beſcheid erfolgen würde. Der Zentral-Verband
der Maſchiniſten und Heizer verſucht, an allen Orten Verhand-
lungen einzuleiten, und es liegt nun an den Unternehmern,
ihre vielgerühmte Geneigtheit zu bekunden. Die Kollegen ſind
von gutem Geiſte beſeelt und gewillt, Mann für Mann für
ihre gerechte Sache einzuſtehen, um nicht länger in dieſen
elenden Verhältniſſen fronden zu müſſen. Das Maſchinen und
Keſſel-Perſonal des Rheines hat ja erſt kürzlich bei der Lohn-
bewegung der Salonſchiffahrt gezeigt, daß es ihm bitterer
Ernſt iſt.

Neuer Streikbrecherbund. Die Lorbeeren der Butz uſw.
in Augsburg, die mit der Züchtung der gelben Ge
werkſchaften gewiſſermaßen bahnbrechend vorangingen,
laſſen auch die Porzellanprotzen nicht ruhig ſchlafen. Die
Herren, die in einer Vereinigung über ganz Deutſchland zu
ſammengeſchloſſen, durch ihre Organiſation dem Publikum die
Verkaufspreiſe ohnehin ſchon diktieren, verſuchen jetzt dem ihnen
unbequemen Porzellanarbeiter-Verbande, dem ſogenannten
„Berliner“ (wie er bezeichnet wird) das Waſſer abzugraben
durch eine Unterſtützungskaſſe der Vereinigten Porzellan-
Fabriken. Dem gedruckt vorliegenden Statut nach zu
ſchließen, ſoll dieſe neueſte Gründung ſich über ganz Deutſch
land erſtrecken. Oberfranken, mit ſeiner nach Tauſenden zäh
lenden Porzellanarbeiterſchaft ſcheint zunächſt das Verſuchs-
kaninchen abgeben zu ſollen. Jn Rehau, wo der ſehr „liberale“
millionenſchwere Kommerzienrat Zeh über viele Hunderte von
Arbeitsſklaven der genannten Induſtrie ſein Zepter ſchwingt,

wurde damit der Anfang gemacht. Eine Unmaſſe von Unter
ſtützungen, wie Kranken-, Wöchnerinnen, Arbeitsloſen- Unter
ſtützung, Sterbegeld, Erholungsurlaub, Urlaubsbeihilfe und
Rechtsſchutz ſoll gewährt werden, deren Koſten, ſoweit ſie nicht
aus den Arbeiterbeiträgen und den „ſonſtigen Mitteln“ (wel-
cher Herkunft dieſe wohl ſein mögen gedeckt, vom Wohl
fahrtsverein deutſcher Porzellanfabriken bezahlt werden. Selbſt
verſtändlich werden die Leiſtungen dieſer Kaſſe nur „treueg!
Mitarbeiterſchaft“ zugewandt und wird die Aufnahme jeder
mann verweigert, der einer den Intereſſen der Unternehmer
ſeindlichen Berufsorganiſation angehört. Wer ſeine Zugehörig-keit zu einem ſolchen Verbande verſchweigt, oder ihm 3

träglich beitritt, wird mit Verluſt ſeiner Anrechte ausgeſchloſſen.
Die Beiträge ſür dieſe neueſte Streikbrecherzunft bewegen

ſich in fünf Abſtufungen (1--3 für männliche, 4——5 für Lehre
linge und weibliche), mit 12 Pf. in der fünften bis 60 Pf.
in der erſten Klaſſe. Dafür „können“ die Arbeiter, ſofern ſie
hübſch brav und ordentlich ſind, Krankengeld in der Höhe von
drei bis zehn Mark, je nach der Klaſſe, in der ſie geſteuertt
haben, erhalten. Ferner „kann“ den Mitgliedern der Klaſſe
1--3 ein jährlicher Urlaub von einer Woche gewährt werden,
wofür die Beihilfe 15, 20 und 25 Mk. beträgt. Ueber den
Antritt des Urlaubs entſcheidet natürlich die Fabrikleitung.
Auch bei unfreiwilliger Stellenloſigkeit „kann“ Unterſtützung
gewährt werden, wie auch für den Todesfall eines Mitgliedes
ein Sterbegeld in „wöchentlichen Raten“ in Ausſicht geſtellt,
wird. Wöchnerinnen erhalten bei Niederkunft 12 bezw. 18
Mark. Alle dieſe Unterſtützungen, wozu noch „Rechtsſchutz“
kommt über deſſen Bewährung der Geſchäftsführungt
dieſer ſonderbaren Kaſſe „befindet“, ſind natürlich freiwillige,
ein Recht hierauf ſteht keinem Mitgliede zu. Das ſchönſte
iſt nun, daß alle dieſe Unterſtützungen der Verband der Por-
zellanarbeiter mit dem Sitze in Charlottenburg bereits ſeit
langen Jahren gewährt, ja teilweiſe in noch höheren Sätzen,
als ſie hier ſeitens der „wohlfahrtwütigen“ Unternehmer in
Ausſicht genommen ſind. Dort haben die Arbeiter das Be
ſtimmungsrecht ſelbſt in Händen, während hier der Wohl
fahrtsverein zu dem aus zehn Perſonen beſtehenden Vor
ſtand allein fünf ſtellt.
gezogen wird, daß nur „treue Mitarbeiter“ als Mitglieder auf
genommen werden, ſo iſt zu ermeſſen, welcher Geiſt der Unter
würfigkeit in dieſer Kaſſe vorherrſchend ſein wird, falls ſie

das Licht der Welt erblickt, bezw. lebensfähig wer
en wird.
Die Porzellanarbeiter Deutſchlands werden gut dara

tun, ſich den Beitritt reiflich zu überlegen, und nicht
ihr Koalitionsrecht um ein Linſengericht preisgeben,
wie es der Beitritt zu dieſer Kafſe zur Folge hat.

Die Maler und Aunfſtreicher in Chemnitz haben mit
146 gegen 53 Stimmen die Annahme des neuen Tarifs be
ſchloſſen. Damit iſt die Ausſperrung beendet. Errungen iſt
eine 11- bis 14prozentige Lohnerhöhung.

Die Zittauer Holzarbeiter ſind in eine Lohnbewegung einge
treten. Sie verlangen einen Minimalſtundenlohn von 40 Pf
und eine Arbeitszeit von wöchentlich 55 Stunden. Die Arbeit-
geber haben ſich dem Schutzverband angeſchloſſen. 2

Maſſenabwanderung der Bergleute. Ueber das Brückenberg-
Werk bei Zwickau wurde von den Bergleuten die Sperre ver
hängt. Statt des Streiks wurde eine Maſſenabwanderung der
Bergleute nach Weſtfalen beſchloſſen. Mehrere hundert Leute
reiſen im Laufe dieſer Woche ab. Der Arbeitermangel macht
ſich ſchon leiſe bemerkbar, da die Abwanderungen bereits ſeit
einiger Zeit ſtattfinden.

Mit größter Vorſicht aufzunehmen iſt eine Nachricht der bürs
gerlichen Preſſe, wonach der Streik der Maler in Leipzig beendet
ſein ſoll. Genaue Erkundigungen ſind vom Streikbureau eins
zuholen.

Zum Offenbacher Metallarbeiterſtreik wird gemeldet, daß neue
Einigungsverhandlungen aufgenommen wurden.

Zur Vevegungsfetifit für unſern Agiainsezr

Die Fragebogen zur Aufſtellung unſerer vierteljährlichen
Bewegungsüberſichten ſtehen noch immer von zwei Rat
kreiſen vollſtändig aus und von zwei weiteren Wahlkreiſe
fehlen noch einige Orte; darunter zwei, von denen man er
warten ſollte, daß den betreffenden Ortsleitungen die Aus
füllung der Fragebogen und die Beantwortung ſo einfacher
Fragen nicht ſchwer fallen könnte. Die Ueberſicht wird jetzt
fertig geſtellt und die Orte und Kreiſe, die keine Fragebozurückgeſandt haben, müſſen dann eben aus gelaſſf e n wer

den. Jm Jntereſſe der Sache und im Jntereſſe der betreffe
den leitenden Perſonen wäre aber zu wünſchen, daß kei

m in tie Miejenigen, denen vorſtehende letzte Mahnung angeht, mögenalſo das Verſäumte e noch
it Parteigruß

J. A. R. Dreſcher.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt S Seiten.

Besonders vorteilhaſtes Angebot inm:

Wasch-AKleiderstoffen.
h te Dessins in Streifen und Karos, für BlusenWaseh-Voile c 35 u 23 r seidenglänzendes Gewebe auf dunklem Grund, eleganterFoulardine Wascketotf Meter 68, 58, 48 und

hell- und dunkelgrundig, grosse Muster-Auswahl,Musselin-Imit. e z Meter 60, 50., 42., 35 und Pf. 9rgandy duftiges Gewebe, Neuheiten der Saison, aparte MusterMeter 1.20. 1.00. 85, 65 und 50 P.

üglicher Waschstotf in hell- und dunkelgrundig, grossoPercale I er-Kuowat a Meter 58, 48., 46 33 und 30 Pf. Satin elegante Wasch-Kleidbrstotffe, seidenglänzende Gewebe, aparte DessinsMeter 1.15, 95, 85, 75 und 69 Pf.

Karos, Streifen, Tupfen und Fantasie-MusterZaliste und Nun et o 80 80 10 n 30 Woll-Musselin besto Qualität, hell- und dunkel i dMeter 130 115 98., S und 75 Pf.

7 lider Waschstoft für Blusen und Kleider grosseKieider-Zepkyr e h le 86. vo b0. s 30 v
Preise u. Auswahl

ohne

Konkurrenz! Gezchäftskaus

Aleider- Leinen vorzügl. waschechte Qualitäten, in weiss und allen Smodernen Farben Meter 1.30, 1.15, 95, 85 und 75 Pf.

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,

Marktplatz
2 u. J.

Wenn ferner noch in Berüchkſichtigung
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e WWüheim

empfehlen ihr allgemein gut
aufgenommenes

zuchfn55 Jranereien,
ar und Giebichenstein A. G. zu Halle a. S.,

Lichtenhainer-
Gehbräu in h und h Gebinden.

Die sogen. Lichtenhainer 2 S werden leihweise mit

Sonnta
T Fenvurg Dden 16. Juni 1907 im ar

ewerkschafts- Fest
bestehen in Konzert, Blumenverlosung, Tombolaspiel und Kinderbelustigung aller Art.

Abends von 7 Uhr an: BAA L.
Eintrittskarte 20 Pfg.

Das Komitee.
Bintrittskarte 20 Pfg.

Das Gewerkſchaftskartell Eilenburg.

Achtung T o em. hhunn
Sonnabend den 15. Juni abends S Uhr

im Garten des Kaſinovereins
öffentl. Volksversammlung

Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekannt gegeben.

Referent: Genoſſe Sehlegelmilen-Günterritz.
Jedermann hat Zutritt, auch Frauen und Mädchen ſind

eingeladen. Der Einberufer.
Miülenburg.

Sozialdemokr, Wahlverein
Sonnabend den 15. Juni, abends 8 Uhr

grosse VersammIumng-
Tagesordnung1. Vortrag des Genoſſen Raute Die Laiwiataz der Kriſen.

2. Stellungnahme zu einer Beitragserhöhung. erſchiedenes.Der o
Verband er freien Gagt- und Sebankwirte

Dentsehlund, Diale Aale 4.

Donnerstag den 13. Juni nachmittags 4 Uhrbeim Kollegen Robitzſch, Böllbergerweg 58

VersammIum g.
Mitglieder und Kollegen, welche Mitglieder werden wollen,ſind höflichſt eingeladen. Der Vorstand.

Achtung! Achtung!Mühlberg a. E.
Sonnabend den 15. Juni abends 8 Ahr im

„Dreußiſchen Hof“
Wut Göwerksehafts-Fersarnnlunſ,

Tagesordnung:
1. Wert und Aufgaben der gewerkſchaft-

lichen Organiſation. Referent: Genoſſe
Otto Wenzel (Halle-Zwintſchöng).

2. Verſchiedenes.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen, beſonders die

Tabakarbeiter von Mühlberg u. Umg. werden zu dieſer
Verſammlung freundlichſt eingeladen. Der Einberrfer.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten o Tabake

Wörmlitrerstr. 109. un Herseburgerstr. 30.

h la Qualität e
e 620,S 125, 4465,

435, 10.00,

Bee l 200 1350.0. B. Kätter.
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

S

Nur kurze Zeit!

Ernst Perzina's
Dressur Gruppen

63 (rescierte Affen,
Hunde, Katzen, Kaninchen,

Kakadus, Araras.
BegterDrexsuraktder Welt.

Täglich 2--4 Vorſtellungen.
Kein erhöhtes Entree.

16. Juni:
billiger Sonntag.

Pianinos
in reicher Aurwadl, von 350 H. an.

Maercker,
W 3 lter Rarkt 3.

Telephon 3159.
bebrauchte Planes Stets am lager

Stimmungen -Reparaturen.

Relge und Ausfluge

empfehle meine unüber-
troffenen durſtſtillenden

kcklichungo-Bonbon

III
Robert Schirmer,

Nacht. von Karl Tornow,
Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 82 und
Mansfelderſtraße 48.

Pilige und gute

BerrenruAuabenAuräge

kauft man uur bei

un Rathauugte 12

vis-à-vis Grüns Weinhandlung.
Sperialſtät: Arbelts-Hoven
zu den denkbar billigſten Preiſen,
dauernd genan u. richtig r
Uhren, Ketten, Ringe, Berlin
Hüte à 2 Mark. Mäützen à 1 Ma

2 meterſefre-
Möbel:- täre 26 Mk.,

Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle, Küchen-
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31
Sonntag nachmittags am

Schützenplatze goldene Broſche
verloren. Wertvolles Andenken.
Gegen hehe Belohnung abzug.

klärende Arbeit zur Erzielung günſtiger Verhältniſſe
für die Mitglieder der Krankenkaſſen, Agitation gegen

Rucksäcke
für henen 1.50-11.90

für Damen 1.20- 475

für Köder 379- 1.55

5 Proz. Rabattmarken.

C. V. Riütter,
Halle a. Leipzigerstr. 90.

Adting! HBergarbeiter. Adtung!
Sonntag, den 16. ds., abends S Uhr
i. Gaſthof „Grüner Baum“ i. Teuchern

und
im „Herzogſchen Lokale“ in Luckenau

Ceffent. Bergarbeiter-Versammlung,

Tages- Ordnung in beiden Verſammlungen:
Stellungnahme zur renArbeits- Ordnung im hieſigen Reviere.
Referenten Fritz HusemannBezirks-Leiter Nixol. Dölle aus Zeitz.

NB. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung müſſenalle Bergarbeiter erſcheinen. Der Einberufer.

Bezirks-Sekretär gesucht.
Für den Bezirk der Provinz Sachſen nebſt Anhalt

ſoll nach Beſchluß einer Kartell- Konferenz ein Sekre-
tär angeſtellt werden der beſtimmte Aufgaben im
Intereſſe der in dem Bezirk liegenden Gewerkſchafts
Kartelle zu erledigen hätte. Dieſe Aufgaben würden
in der Hauptſache die folgenden ſein: Veranlaſſung
und Bearbeitung von ſtatiſtiſchen Aufnahmen, auf

Verſchlechterung und für Verbeſſerung der Einrich
tungen in der Arbeiterverſicherung. Mitarbeit bei
Wahlen zu Krankenkaſſen, Gewerbegerichten 2c., Studium
der Verhältniſſe in der Heiminduſtrie, bei den Land-
arbeitern und dem Gefinde, nutzbringende Verwendung
der dabei geſammelten Erfahrungen, Agitation durch
Vorträge, Abfaſſung und Verbreitung von Flug-
ſchriften z2e. Als Anfangsgehalt werden 2000 M.
(event. höher) gewährt. Sitz in Magdeburg.

Befähigte Genoſſen wollen ihre Offerte unter An-
gabe der jetzigen Tätigkeit und der Organiſations-
zugehörigkeit bis zum 1. Juli d. J. an den Vor
ſitzenden des Gewerkſchafts-Kartells, Louis Hähnsen,
Metallarbeiter- Bureau zu Magdeburg, Knochenhauer-
ufer 27/28 einſenden.

l A: Gewerkschufts-Kurtell Hagdehure.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des am Wetravl Theaters.
Dir.: K. Eruau- EwaldNur noch u e Tage!

Florette u. Patapon
Burleske aus dem Franzöſiſchen in 3 Akten von Hennequin
und Veber, (Verfaſſer von „Haben Sie nichts zu verzollen

Deutſch von Benno Jacopson.
Den grösste Lachertolg üeser Saton!

der arbeiter feindlichen

Vorſtands Mitglied aus Bochum.

Atenhargerfuf.fieuute dern

Unterhaltung Aben
von

Gobr. Henry

Döhbris,
Sonntag, den 16. Juni

Neuen un Bal
des Turnvereins Germania

Hierzu wartet mit Speiſen
und Getränken beſtens auf

Albin Mallier.

Crimbit?z.
Sonntag den 16. Juni

bänse-Auskegeln
wozu freundlichſt einladet

Richard Göfrze,

t. Gegenden
neuer Möbel.

Vertikows 33 M.Kleiderſchränke 80
Sofatiſche 12Walzenſtühle S.W feilerſpiegel 15

ſchenſofa m. Wollr 58beſtickte Plüſchgarni
tur 110

eleg. geſchn. Büffetts 125
Schreibtiſche 30
Kompl. engl. Schlaf-

zimmereinrichtnug 250
Ganze Wohnungs-

Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 26.

PfennigNur 4 foſtet:
Pfd. kochf. Kaffee

r 3 t g n Zucker
a. e en1 Pfd. 16 Pfgvorrügl fa Faclennudeln S

Dito HausmachernadeinSie halſonie
NMittelstr. 21.

Iſt Eüderbogen Jedem gratis

Fahrräder
für Damen un
Herren ſchon gel
fahren, aber tadelos verkauft fü

50, 60, 70, 80 Mark; vhaus men Fahrräder Qual
täts Maſchinen allererſt. Ranges
mit Freilauf zu 125 Mk., mit
Garantie verkauftHerm. Sohinädler., uhrmacher

Kleine Ulrichſtraße 35.Fernſpr. 1654. Fernſpr. lös

Neue 50 P Soug-
6as Anlage

noch nicht abgeliefert, wegen
anderer Dispoſition ſpottbillig
zu verkaufen. Chiffre H. 910

ier, EiſLum Fä er, EiſenMeta lle, Gummi kauft
Aldert Bodejan. Gr. Klansſtr.22,

Ambeer-imonade
gar. rein, per Liter 1.10

Holzpantoffeln
ohne Hackenausſchnitt, a. leichtem
aſtfreien vols. für Eteineträge

fferiert

Göthnesgtrasse 16, II links.
t v jeder Art beſ. bill.

Alb. Ackermann. Mählbergl0.F. H. Weher, e Fr. Fncke, Hamrtellenn.
Verlag und fär die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen er (E. G, m. b. H.) Halle a. S.
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Der Kampf im Baugewerbe.
wird tweitergeführt, das iſt das Ergebnis der geſtrigen Ver
ſammlungen der drei im Kampfe ſtehenden

Zum Verlaufe der Verſammlungen wird uns von der Streik
leitung geſchrieben:

In einer wiederum ſehr ſtark beſuchten Verſammlung der
er wurde über die jetzige Situation des Streiks Bericht er

attet. Es ging aus ihm hervor, daß weſentliche Aenderungen
za der Zahl der Streikenden, ſowie der zu den neuen Be

ngungen in Arbeit ſtehenden Kollegen nicht zu verzeichnen
ſind. Der Kampfesmut iſt noch ein vorzüglicher, daher iſt auch
noch kein Kollege meineidig geworden. Die Arbeitgeber ſind
fleißig auf der Suche nach Streikbrechern und mit Hilfe der Be
hörden haben ſie denn auch das hohe Glück gehabt, zirka 180
Italiener hier in die Laube zu bringen. Davon ſind annähernd
120 bis 140 Maurer, die übrigen Handlanger. Nicht nur Jta
liener werden von den Scharfmachern einquartiert, in neuerer
Zeit verſucht man auch Böhmen und Tſchechen als Streikbrecher
zu gewinnen. Sie haben zu dieſem Zwecke in den in Oeſtreich
erſcheinenden Zeitungen inſeriert, aber bis jetzt mit negativem
Erfolge. Unter welchen Bedingungen dieſe nützlichen Elemente
engagiert werden, geht aus folgendem Schreiben des Arbeit-
geberverbandes hervor:

Herrn
Auſſig.

Wir empfingen Jhr Schreiben vom 30. d. M. und möchten
Sie höfl. erſuchen, ups umgehend mitzuteilen, wieviel tüch
tige Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter Sie ſtellen können.
Es bietet ſich hier für die neueintretenden Leute Arbeit für
die ganze diesjährige Bauſaiſon, Reiſekoſten werden den
Leuten nach 6 Wochen zurückvergütet, 4. Klaſſe, für Sicherheit
wird geſorgt. Was die Verpflegung anbetrifft, ſo müſſen
die Leute das ſelbſt beſorgen.

Die Arbeit iſt nur Tagelohn, da Akkordarbeit hier nicht mehr
gemacht wird. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden, jedoch
bleibt es den Leuten frei, länger zu arbeiten.

Jhrer umgehenden Nachricht gewärtig
Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe zu Halle a. S.

J. A.: De witſch, Geſchäftsführer.
Die Scharfmacher waren ja leider hier an die falſche Adreſſe

geraten, denn obwohl am Montag 17 Maurer und drei Zim
merer hier eintreffen ſollten, mußten ſie zum Gaudium der
Streikenden mit langer Naſe abziehen. Wie galant unſere
Unternehmer beim evt. Eintreffen ihrer ausländiſchen Freunde
ſind, geht wohl aus ihrem weiteren Schreiben hervor:

„Herrn Auſſig uſw. Wir empfingen Jhr Schreiben von
geſtern und teilen Jhnen mit, daß jemand von uns am Montag
den 10. d. M. in Dresden ſein wird. Wollen Sie uns gefl.

l

Halle a. S., Donnerstag den 13. Auni 1907.

ſofort telegraphiſch mitteilen, wann die Leute in Dresden ein
treffen, damit wir mit denſelben die weitere Reiſe antreten
können. Arbeitgeberverband f. d. Baugew. zu Halle a. S.

4

Man empfängt ſie nicht nur herzlich am hieſigen Bahnhof,
ſondern eilt ihnen meilenweit entgegen und drückt ihnen den
Freundeskuß auf die Wange.

Daß dann bei der Ankunft ſowie beim Weiterbegleiten auch
die Polizeibeamten ihnen die größten Freundſchaftsdienſte er
weiſen, dafür wurden in der geſtrigen Verſammlung eine ſtatt
liche Anzahl Beiſpiele angeführt, die allgemeine Heiterkeit er
weckten. Aber auch eine ganze Anzahl Beiſpiele konnten an
geführt werden, wo das Gegenteil der Freundlichkeit ſeitens
der Polizei bewieſen wurde. Gegen die Streikenden geht man
mit der größten Schneidigkeit und Schärfe vor und Uebergriffe
ſeitens der Beamten ſind in Hülle und Fülle zu verzeichnen.
Scharf kritiſiert wurde das Verhalten des Erſten Bürgermeiſters
in der letzten Stadtverordnetenſitzung, in welcher er den Strei-
kenden Schurkenſtreiche und Verbrechen unterſchiebt ohne jeg
lichen Beweis. Solche groben Beleidigungen vom erſten Be
amten der Stadt muß ja das Vertrauen aufs tiefſte erſchüttern.
Die Streikenden ſind auch Bürger und Steuerzahler und haben
nicht nötig, ſich von ihren angeſtellten Beamten eine derartige
Behandlung gefallen zu laſſen. Was würde wohl Herr Dr.
Rive ſagen, wenn der Spieß umgekehrt würde? Glaubt der
Herr Erſte Bürgermeiſter denn, daß die ſtreikenden Bauarbeiter
nicht auch Anſpruch auf Achtung und Ehrgefühl haben? oder
glaubt er, daß wir Menſchen zweiter Güte ſind? Die Ver-
ſammlung proteſtiert gegen dieſe Verdächtigungen und weiſt
dieſelben zurück.

Um aber der Polizei behilflich zu ſein, den Täter zu ermit-
teln, twurden 500 Mk. bewilligt, als Belohnung für denjenigen,
der nachweiſen kann, daß Streikende die Täter waren.
Oder waren es Spitzel? Jm übrigen wurde auf den Stadt
verordnetenbericht hingewieſen.

Natürlich beſchäftigten ſich auch die Zimmerer mit dieſer
Angelegenheit und auch dieſe nahmen mit Entrüſtung Kenntnis
von den eigentümlichen Behauptungen des Erſten Bürgermei-
ſters und proteſtierten dagegen, ſowie gegen die Maßnahmen der
Behörden gegenüber den Streikenden überhaupt. Bei der kom
menden Stadtverordnetenwahl werden die Arbeiter, insbeſon
dere auch die Zimmerer, die richtige Antwort geben, und nur
einen Vertreter der Arbeiter, der Sozialdemokratie,
die Stimme geben.

Nach einem mit zahlreichen Beweiſen für die Notwendigkeit
der Verkürzung der Arbeitszeit gehaltenen Referat des Arbei-
terſekretärs Güldenberg, ſowie nach Erledigung einiger Diffe-
renzpunkte mit den Bautiſchlern, wurde die gut beſuchte Ver
ſammlung mit einem begeiſterten Hoch geſchloſſen.

Bei den Bau arbeitern gelangte nach einer ſcharfen
Kritik der polizeilichen Maßnahmen und der bewußten Aeuße-

rung des Erſten Bürgermeiſters folgende Reſolution zur An

nahme: u„Die heutige Verſammlung erhebt entſchieden Proteſt gegen
die parteilichen Maßnahmen der Halleſchen Behörden gegenüber
den ſtreikenden Bauarbeitern, im beſonderen gegen die von dem
Herr Bürgermeiſter Dr. Rive in der Stadtverordnetenſitzung ant
10. Juni 1907 getanen Aeußerungen, wonach den Streifeneden alle von anderer Hand alſgeſthrten BVergehen zugeſchoben

werden. Die Verſammlung erblickt hierin eine Herabſetzung
eines großen Teiles Halleſcher Bürger zugunſten des Untene
nehmertums. Die Verſammelten werden ſich aber nicht ab
halten laſſen, trotz aller behördlichen Maßnahmen ihre gerechten
Forderungen durchzudrücken.“

Ebenfalls einer ſcharfen Kritik unterzogen wurde das Ver
halten des Reſtaurateurs Brunnert, wegen der Verweigerung
ſeines Saales. Die Bauarbeiter werden dafür Sorge tragen,
daß Herrn Brunnert die Arbefter das Haus nicht mehr einlan
fen. Ueber die Ranküne der Unternehmer gegenüber den Strei
kenden und ihre Vorliebe für die ausländiſchen Strei
trotz der gegenteiligen Anſicht ihres Oberhäuptlings Lu
war nur eine Meinung vorhanden, die der tiefſten Verachtune
Anſtatt den berechtigten Forderungen der einheimiſchen Arbeite
nachzukommen, nimmt man minderwertige Jtaliener auf unb
wirft lieber Unſummen hinaus, nur um Herr im Hauſe tbleiben. Wie ſich Unternehmer aus anderen Berufen ler
finden, Streikbrecher zu züchten, zeigt der Steinſetzmeiſter We
gener. Er ſchickt, ſobald er merkt, daß Arbeiter von ihm früher
in unſerem Berufe tätig geweſen ſind, ſelbige nach dem Arbeits
nachweis in der Mittelſtraße, ſie ſollen ſich eine Arbeitsbeſchei
nigung vom Arbeitgeberverband holen. Wenn ſie es nicht tun,
erhalten ſie die Entlaſſung. Selſtredend verzichten die Bau
arbeiter darauf, dieſer Weiſung Folge zu leiſten. Auch von der
ſogenannten Materialſperre wird nichts verſpürt. Da haben die
Herren kein Glück damit gehabt.

Jm übrigen war die Kampfesſtimmung in allen drei Ver
ſammlungen gleich gut, und überall war man einhellig der
Anſicht, nach wie vor an den geſtellten Forderungen feſtzuhalten.

G

M

Die verfloſſene Lohnbewegung im Tapezierergewerbe
läßt die Scharfmacher noch nicht zur Ruhe kommen. Sie bile
den ſich tatſächlich noch ein, daß ſie imſtande ſind, eine Orga
niſation zu zerſtören. Den Beweis bringen ſie ſelbſt tagtäg-
lich, denn in wahrer Haſt laufen ſie Sturm gegen den Ver-
band, welchen ſie ſo gern ſozialdemokratiſch nennen. Daß die
Scharfmacher ihr Ehrenwort für eine ſaure Gurke geben, iſt
ja jedem bekannt und die Schutzverbändler zeigen ſich jetzt im
beſten Lichte, gleichviel, ob Kampf, ob Friede. Sie kehnen
nur ein Ziel, die Organiſation zu zerſtören. a

Gemaßregelt wird nicht, war die Zuſicherung
beim Tarifabſchluß, aber zur Einſtellung kommen nur Fremde,
damit man die Halleſchen Tapezierer mal ordentlich zwiebeln

3 Sohürzen- Tage
Anſer Berliner Einkaufshaus kaufte nach

Pfingſten große Lagerbeſtände erſter Schürzen-

fabriken. Sämtliche Schürzen ſind durchweg
la. Verarbeitung, gute haltbare Stoffe und haben

beſten Schnitt.

In Anbetracht der ſeit Monaten teurer gewordenen

Schürzenſtoffe werden unſere Preiſe allgemein durch
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vo
beleidigende Aeußerung
Zeuge Reichmeiſter könne ſie fich, ſo meinte ſper 5
doch nicht einfach aus den en haben. Ue

beit

war geſtern vor dem
1. Mai Logen 6.30 Uhr au

n in auswärti itungen, benuht die anweſenden o als
bjekte, ja man verſtößt ſogar gegen das Ge und

gt den Sonntag, und dies alles, man keinen der
iebten Tapegzierer, die noch ohne Arbeit ſind, einzuſtellen

Etwas enehme Geſichten machten aber am Sonntader Möbelhändler und ſein Vertrauter, der Tape
gierer Wenzel, als einige Tapezierer mit der Polizei erſchie
nen, um ihnen den Beweis zu erbringen, daß ſie nicht machen
können, was ſie wollen, daß die Geſetze auch für ſie mit ge
macht worden ſind. Die ganze Fabrik (21 bis 25 Perſonen)
arbeitete während der Kirchzeit. Als aber der Polizeibeamte
erſchien, war alles verſchwunden, nur der Maler Mutſchmann,
Wittekindſtraße wohnhaft, ſaß in einem Schranke, aber er
konnte den Beamten nicht glaubhaft begreiflich machen, daß
er den Schrank von innen ſtreiche.

Die Tapegzierer und Tiſchler waren anderweitig verſteckt,
wurden aber, als ſie um 12 Uhr die Arbeitsſtätte verließen,
namentlich feſtgeſtellt und als Zeugemnaterial der Polizei
übergeben, damit Herr Bethmann einmal ein paar Mark Strafe
zahlen kann.

Derartige Machinationen iſt man ja vom Scharfmachertumn
'gewöhnt, daß ſich aber noch organiſierte Arbeiter finden, die
den Unternehmern ihn dieſem unſchönen Handeln beiſtehen,
ſpottet jeder Beſchreibung, wenn man erwägt, daß es in
einer Zeit geſchieht, wo dieſe Handlungsweiſe der eines Ar

igen gleichſteht.

Der glaubwürdige Arbeitswillige.
Der 33jährige Tapezierer Georg Hauenſtein von w7chöffen ericht angeklagt, am Abend des

dem Marktplatze den arbeits
willigen Tapezierer Hermann Reichmeiſter durch den Zuruf:
„Na, Du Streikbrecher beleidigt zu haben. Der Ange-

klagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, an dem 7
Abende auf dem Marktplatz
kolle

1.

eweſen zu ſein. Zwei Arbeits
en von ihm bezeugten übereinſtimmend, am Abend des
ai kurz vor bezw. kurz nach 6 i mit Hauenſtein zujammengetroffen und dann bis nach v Uhr mit ihm ſpazieren

egangen zu ſein. Den Marktplatz hätten ſie auf dieſem
ange gar nicht berührt. Der Amtsanwalt hielt das

eidliche Zeugnis dieſer beiden, da ſie für den Angeklagten
befangen ſeien, für minder glaub-

würdig als das des Ze B und beantragte daher wegen öffentlicher Beleidigung eine Geldſtrafe
30 Mark. Das Gericht kam zu der i daß die

unbedingt gefallen ſein müſſe:
mann,
er den

Pwenrnrt aber könnten ſich beide Parteien im Irrtum be-
nden. Das Gericht hielt daher die Beleidigung für erwieſen,

nahm aber nur einfache an und n vore eine Geldſtrafe
von 15 Mark oder drei Tage Gefängnis.

Der beleidigte Rausreißer, dem man ſo viel Glauben
ſchenkte, wurde vor Gericht als notoriſcher Trunkenbold be
zeichnet, der in den letzten Jahren hier in Halle eine Stelle
als Tapezierer nicht mehr erhielt, weil er dem Teufel Alkohol
vollſtändig verfallen war, und m ſeinem trunkenen Zu
ſtande ſchon oft entlaſſen wurde. or der Ausſperrung war
er Wagenputzer an der Hettſtedter Bahn, fiel aber den Aus
n ſofort in den Rücken und ging als Tapezierer zu
Der
Schnaps aufgegeben
ſetzte er ſofort in Alkohol um.

irma Pollack. Dieſe Stelle ſoll er für ein Glas
aben. Die erſte Streikunterſtützung

Da die Frau weinend zur
Kommiſſion kam, beſchloß dieſe, die Unterſtützung nur der
g De wie Mit noch einem Komplizen erhielt er je
fünf Mark, um eine Stellung außerhalb anzutreten. Für
dieſes Geld aber machten ſie ſich einen vergnügten Tag.

So ſieht der ſchwer beleidigte glaubwürdige Zeuge in ſeiner
wahren Geſtalt aus. Es iſt wirklich eine Luſt, jetzt Streik
brecher zu ſein.

Für ſelbſtändige Zeitnngsansträger
von Jntereſſe iſt eine Verhandlung, die am Freitag die Straf-
kammer beſchäftigte. Der Zeitungsausträger Jnvalide Beyer
von Merſeburg war vonn dortigen Schöffengericht wegen Ueber-

tretung des Kinderſchutz-Geſetzes zu ſechs Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil er ſeine beiden ſchulpflichtigen Kinder
Gertrud und Paul vor dem Schulbeginn in den Mo-
naten Januar, Februar und März mit dem Austragen von

Zeitungen beſchäftigt haben ſollte. Gegen dieſes Urteil hatte
Behyer Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe, er ſei unſchuldig;
ein Kaufmann habe Beyer

täglich
ihn nur aus Rache denunziert,

vertreibt den Merſeburger Korreſpondent. Er erhält
700 Exemplare, bekommt pro Exemplar und Vierteljahr von

Abonnent nicht, ſo trage er den Verluſt;

den Abonnenten 1.20 Mk. und zahlt dem Verleger der Zei-
tung, Rößner, pro Exemplar eine Mark; der Betrag von 20
Pfennig iſt ſein Verdienſt. Er handelt in ſeiner Zeitungsaus-
trägerei als vollſtändig ſelbſtändiger Unternehmer Bezahlt ein

er müſſe dem Ver-
leger ſoviel Markſtücke bezahlen, als er Zeitungs- Exemplare be
komme. Das Kinderſchutz-Geſetz von 1903 habe er nicht über-
treten, denn er habe ſeine beiden Kinder nur deshalb beim

Zeitungsaustragen mitgenommen, um ſie nicht allein zu Hauſe
zu laſſen und ſie unter Aufſicht zu haben. Allerdings hätten
ihm die Kinder bei dem Rundgange durch die Stadt bei dem

Austragen von Zeitungen mit geholfen, indem ſie Exemplare
in die Häuſer trugen.

pünktlich abtreten laſſen.

Er ſei als Familienvater auf die Unter-
ſtützung der Kinder angewieſen und müſſe ſehen, wie er als
Jnvalid durchkomme. Zim Schulbeſuch habe er die Kinder

Es wurde hervorgehoben, daß der-
jenige, der Kinder unter zwölf Jahren vor dem Schulbeginn
gewerblich beſchäftigt, mit Geldſtrafe bis zu 2000 Mk. belegt
werden könne. Der Angeklagte bat um Freiſprechung; das Ge-
richt kam indeſſen zur Vertagung der Sache, um den Verleger
Rößner als Zeugen zu hören.

Die Dienstagskonzerte im Volksparke
ſtehen noch voin vorigen Jahre her in ſo guter Erinnerung,
daß ſelbſt das unſichere Wetter geſtern abend den Beſuch nicht
beeinträchtigen konnte. Engelmannſche Kapelle machteDie
ihrem guten Rufe alle Ehre. Nach jedem Stücke erhob ſich

vHanvdes der

be u

kräftiger Beifall. Es gibt aber auch nicht r eiwas ange-
nehmeres, als an einem Sommerabende in dem herrlichen

Garten zu ſitzen und der Muſik zu lauſchen. Die elektriſche
Beleuchtung in den dichtbelaubten Baumkronen trägt das ihre

mit dazu bei, den abendlichen Aufenthalt im Volksparke zu
einem äußerſt anziehenden zu geſtalten.

d d
Die ſechſte ordentliche Generalverſammlung des Ver-

rankenkaſſen z ger Wlt Sachſen Anhalt findet am 23. und 24. Juni hier inSrhe im Wintergarten 63 Die e Der hre iſt
1 terſtattung des Vorſtandes und der die r

Arme hin Mcaeſe en

Parole von heute. Man in

ofort vor
ierten dem Vorſtanden Albin Brandes, Mag re nene

Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte
eutſchlands hält morgen, Donnerstag, beim Geneſſen
obitzſch, Döllbergerweg 88, ſeine Monatsverſammluna auf der Tagesordnung ſehr wichtige 87 rbliche Kann

ehen, iſt es Pflicht der Mitglieder, zahlreich zu erſcheinen.
ber auch die anderen Gaſtwirte, die ſo ruhig die durch die

Organiſation bis c gebrachten Borteile einheimſen, werden
erſucht, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen und der Organi
ſation beizutreten. ie Organiſation hat ſeit ihrem Beſtehen
bewieſen, daß durch Zuſammenſchluß der Kollegen auf allen
Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens vieles erreicht werden kann.

Die Abgabe ſteriliſierter Milch ſoll nach einer amt
lichen Bekanntmachung auch dies Jahr wieder während der
eißen Jahreszeit gegen Abgabe einer Weißblechmarke mit der
u ſchrift: Magiſtrat der Stadt Halle, Milchmarke von ſeiten

der Halleſchen, Trothaer und Niemberger Molkerei erfolgen.
Letztere gibt dieſe Milch auch in ihren Läden, W 52
un ws ab. Auch Kaufmann Creuzmann, Talſir. 2,oiche Milch führen. Die gebe erfolgt ab 165. Junſ.

ie Marken hierzu ſind in allen Apotheken und beimann Buchner, Trothaerſtr. 28, zum Preiſe von 10 t r
einen halhen- von 20 Fig. Ur einen sagen Liter erhältlich.

och iſt die Benutzung der ſteriliſierten Milch nur zur Er-
nährung don Säuglingen im erſten Lebensjahre beſtimmt.

Jm Bellevue ſollten an den nächſten drei Donnerstagen
Vorträge ſtattfinden über die Geſundheitspflege. Der erſte Vor
trag ſollte am morgenden Donnerstag gehalten werden. Da
bei dem Verhalten des Herrn Brunnert mit zu er
warten iſt, daß die meiſten Arbeiter es mit ihrer Ehre nicht
für vereinbar halten, noch weiter ein den Arbeitern geſperrtes
Lokal zu beſuchen, ſei es auch zu einem wiſſenſchaftlichen Vor
trage, wird mit einem ſehr ſchwachen Beſuche des morgenden
Vortags zu rechnen ſein. Sollte dieſe Vermutun ver
wirklichen, ſo werden natürlich die Referate abgeſetzt werden.
Um aber denjenigen, die bereits Karten gelöſt haben und das
Bellevue nicht mehr betreten wollen, keinen Schaden zuzufügen,
ſei bereits heute mitgeteilt, daß dann die drei in Ausſicht ge
nommenen Vorträge nach Fertigſtellung des Volksparkes daelbſt abgehalten werden und daß die jetzigen Karten für dieſe

orträge Geltung behalten.

Wie man die Streikbrecher ſchützt. Auf der Ranniſchen
Straße wird ebenfalls ein Bau von Rausreißern fertig zu
de verſucht. Deshalb wird derſelbe auch ſcharf bewacht und
eder Vorübergehende mit Argusaugen auf Herz und Nieren
eprüft. Aber Stehenbleiben iſt am liebſten ein todeswürdiges
erbrechen. Dieſes greß geſtern auch ein Arbeiter. Der

Poliziſt befahl, weiterzugehen, der Mann ging nicht. Darauf
Ankündigung der Arretur. Da erſt gewann der Arbeiter Be
wegung und Sprache wieder. Und er entpuppte ſich als ein
Steinſetzer, der gerade vor dem ominöſen Neubau Pflaſterer
arbeiten machte nnd ſich nur aufgerichtet hatte, um ein wenig
auszuruhen. Tableau!

Eine feine Pleite hat wieder einmal die hieſige Stadt
8 verzeichnen. Aus der Konkucsmaſſe des Kaufmanns

skar Schlüter ſind 1895. 38 Mk. verfügbar zur Befriedi-
gung der Gläubiger. Dieſer winzigen Summe ſtehen aber
134 455.52 Mk. nig bevorrechtigte Forderungen gegenüber.
Da werden die Gläubiger einen ordentlichen Batzen
kommen.

Schwindler machen ſich immer wieder den Bauarbeiter-
ſtreik zunutze, indem ſie bei ihrer Bettelei ſich für ſtreikende
Bauarbeiter ausgeben, die in große Not geraten ſeien. Wo
e „verſchämte“ Bettler auftauchen, möge man ſie abweiſen,
enn die Ausſtändigen werden ſo unterſtuützt, daß ſie minde-
tens nicht Not leiden und betteln gehen müſſen. Auch bei

dringenden Notſällen wird den Streikenden Hilfe gewährt.
Feuer entſtand in einem Holzſchuppen des Güterbahn

hofes Nordende, das ſich ſo verbreitete, daß auch das Dach
des Dienſtgebäudes mit ergriffen wurde. Die Feuerwehr hatte
zwei Stunden angeſtrengt zu arbeiten, bis der Brand gelöſcht
war. Durch einen Blitzſtrahl des geſtrigen Gewitters wurde
ein Strohſchuppen der Kröllwitzer Papierfabrik entzündet und
vernichtet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Lokalfrage.

Zeitz, 11. Juni. (E. B.) Die Arbeiterſchaft von hier
und Umgegend ſei daran erinnert, daß uns zu größeren
Veranſtaltungen nur folgende Lokale zur Verfügung ſtehen

Bürger Erholung,
Erholung (Stephanſtraße),
Gaſthof Deutſcher Kaiſer, Aue,
Gaſthof zum Adler Rasberg.

Alle anderen Lokale, insbeſonder. die Wilhelms
Reichshalle, Zentralhalle, und das Schützen-
haus, ſtehen uns nicht zur Verfügung. Die Arbeiter
werden ſich nicht in ſolchen Lokalen ſehen laſſen, wo man
ihnen den Stuhl vor die Türe geſetzt hat.

Zeitz, 1. (E. B) Ertränkt hat ſich ein in derKalkſtraße wohnender Arbeiter Schulz am Montag nachmittag
in der Elſter in der Nähe des Schlachthofes.

Berunglückt ſind am Montag in der Eiſengießerei
zwei Arbeiter beim Tellerblechhauen. Der Arbeiter tler
verletzte ſich einen Arm bedentend und dem Arbeiter Murmula
wurde ein Auge beſchädigt.

Zeitz, 11. Juni. Ab ber uch. Der Dianaſaal in Aue, in
welchem ſo manche Verſammlung der Arbeiter und ſo manches

ſtattgefunden hat, wird, weil es den baupolizeilichen
Vorſchriften nicht genügt, abgeriſſen. An ſeiner Stelle wird
ein neuer Saal vis-à-vis dem alten auf Aue'ſchem Gebiet gebaut.

11. (E. B.) ErholungsheimelMittwoch, abend will der liberale Wahlverein eine
erſammlung a halten, um den Wählern wieder mal etwas

liberalen Sand in die Augen zu ſtreuen. Es ſoll über Er-
holungsräume für Kranke verhandelt werden, und um der
Sache ein etwas volkstinnlicheres Anſehen zu geben, hat man
auch die Vertreter der Krankenkaſſen eingeladen. Der Gedanke
iſt nicht ſo übel, denn die heutige Geſellſchaft iſt ja eigentlich
verpflichtet, Erholungsſtätten für diejenigen zu errichten, die
im Dienſte des Kapitals ihre Geſundheit e müſſen. Wennalſo wirklich Kaſſenvertreter zu dieſer Ver ammlung gehen, ſo

müſſen ſie entſchieden die Forderung vertreten, daß der Staat
ſy Errichtung derartiger Anſtalten ſorgt. Die Pfläſterchen,

ie der liberale Wahlverein zu geben gedenkt, ſind unnütz und
dienen nur dazu, denkfaule Leute unter die Fahne des Liberg-
lismus zu bringen. Eine Art Wahlmanöver, weiter nichts.
Die Herren Liberalen, die nie für Arbeiterforderungen zu
haben ſind, die ſich ſtets als ärgſte Feinde der Arbeiterbewe-
n erwieſen haben, entdecken nur dann ihr „arbeiterfreund-iches“ Herz, wenn es gilt, Gewafre zu machen. je
Arbeiter tun gut, wenn ſie derartigen Veranſtaltungen des
Sommner-Klubs“ fernbieiben. Mit
beiter nichts gemein haben. S

öhe,

Zeitz, uni.

be
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ung ins Haus
eklagte den Kläger entſchädigey.

urften nicht warten, bis Kläam. Für dieſen e re
hler eichardtswerben klagte gegen dieDer Arbeiter K

ten er ühlhans und Schulze wegen unberechtigter pragen ger hatte z dem Wege nach Burg-
werben die Straße au g. ackt. Df ieſer Gelegenheit der
Amtsvorſteher Reinhardt vorbeigefahren und hätte den Kläger
faſt umgefahren. Der Arbeiter ſtieß darüber einige derde Worte
aus, Herr Reinhardt fühlte ſi natürlich beleidigt und ſchrieban Herrn Schulze einen Brief, worin er die Ent an t
Arbeiters forderte. Der Vorſitzende erklärte, as kein
Grund zur ſofortigen Entlaſ t ſet, wergef flog c
widerte, daß laut agtserteg ndigung bei ihm v e
z de. Es kam ein eich zuſtande, Beklagter zahlt demet 4 Mk. Erſt f drt der Amtsvorſteher einen Arbeiter
bald über den Haufen und wenn dieſer darüber aufhält,
r man noch ſeine Entlaſſung ehr braucht man

ald nicht.
Weißenfels, 11. Juni. Aus dem Fenſter ge-

i iſt hier das zweiſährige Töchterchen des Roßſchläch-
ers v er. Das Kind erlitt einen Schädelbruch und
tarb am Abend. Das Unglück geſchah, als in der Wohnſtube
ein Erwachſener anweſend war.

Weißenfels, 11. Juni. E. B.) Eine Frauen-
h am abend in derZentralhalle ſtatt. ie Arbeiterfrauen wollen recht zahlreich
erſcheinen.

Theißen, 11. Juni. (E. B) Arbeiterriſiko. Am
Montag verunglückte auf dem Bahnhofe der Arbeiter Müller
von hier. Beim Rangieren eines Güterzuges wurde er durch
das Zuſammenprallen zweier Loren zu Boden ge re

rm unie eine Lore ges über ihn hinweg und zermalmte
eim. Der Verunglückte ſtarb beim Transport nach dem

Zeitzer Krankenhauſe.

Prittiz, 11. Juni. Spielet nicht mit eng
henfeſt

cher in
gewehr Am Sonntag feierte man hier
und wie das ſo üblich iſt, ſchoß man auch große
die Luft. Nur ſcheint man das Schießen nicht mehr richtig
u können, denn beim Salutſchießen zerſprang die Kanone.
eſchütz- und Lafettenteile flogen in der Luft herum. Der

Maurer Hofmann, der die Kanone bediente, wurde erheblich
verletzt. Was fangen die Schützen nun ohne Kanönchen
an Jetzt können ſie nicht mehr „Salut“ ſchießen. Wie man
hört, wollen ſie es nun mit „Salät“ verſuchen.

Droyßig, 11. Juni. Auch eine Zärtlichkeit. Am
an in z eine dem Trunke ergebeneFrau ihrem Mann mit dem Raſiermeſſer die Pulsader der
rechten Hand. Beide hatten Streit gehabt und als der Mann
alte wurde er von n Frau überfallen. Die Frau
tellte ſich ſelbſt dem Gendarmen. Der Mann kam ins Zeltzer

Krankenhaus. lDer Vohykott gegen e mee
Bockwitz, 11. Juni. (E. B.) Es i icht mehr ſchönin vo akg So ſagen Er an e h ute

und viele Frauen, dabei eine Sehnſucht ne der uten, S eit“verratend, wo der überwie der tehgen nwohner,
die Arbeiterſchaft, noch in blödem Stumpfſinn lebte, und außer
Arbeit, wieder Arbeit und weni laf nichts kannte, als allenfalls ein Fläſchchen ſchlechten ſiſels und des Sonntags die
44 mackloſen, zum Teil ſogar r Feht der hurrapatrio

en Klimbimdereine. Und: „Es iſt noch nie in Bockwitz
geweſen und es muß unter allen Umſtänden noch ſchöner werden,
es müſſen Zuſtände eintreten, in denen die Arbeiter nicht mehr
wie Heloten behandelt, ihrer höchſten wirtſchaftlichen und poli

volksbildenden Be
oſung der geſamten

tiſchen Rechte beraubt und in ihren wirkli
ſtrebungen gebindert werden,“ das iſt die
aufſtrebenden Arbeiterſchaft geworden.

er Sonntag bot dafür ein bexedtes Zeugnis. Jm boykot-tierten Herrmannſchen Lokale war u endmuſik. te
wohl wir keine Koſten und Opfer ſcheuen werden, unter allen
Umſtänden die Säle zu politiſchen und gewerkſchaftlichen Ver
ſammlungen und Feſten unter Anwendung einer klugen Taktik
u erringen, hatten wir e diesmal verſuchsweiſe weder durchn noch durch Flugblätter, noch durch Boykottpoſten für
rinnerung des Boykotts geſorgt. Nur einige Aufpaſſer ſtanden

da, die z Geſchäftsgang beobachteten. Und ſiehe, in dem Zit
roßen Koſten eingerichteten Saale tanzten 2-4 Paare! Die
innahme der Muſikanten war ſo gerge daß dieſe ſg wohl in
ukunft hüten werden, ihre Kunſt bei dem arbeiterfeindlichen
irte zu üben. Wie gering mag da erſt der Getränkeumſatz

geweſen ſein? 4err Herrmann hat über 80000 Mark Schulden zu ver
inſen. oher wird er das Geld nehmen. ird es ihm derz ſo für die Saalverweigerung intereſſierende Landrat oder

er ſo um ihn beſorgte Gendarm Parl vorſchießen? Mit Un
erechtigkeiten laſſen ſich keine Schuldzinſen bezahlen, das mag

rr Herrmann geſagt ſein laſſen. Mag er als ſelbſtändiger
dann den Anfang machen, mag er der überwiegenden Be

völkerung das gewähren, was ſie fordert, dann wird es beſſer
ür ihn.f r für die Unternehmer und r wird es

beſſer. Woher kommt es denn, de S das Eiſenwerk Lauch
hammer nach jungen, intelligenten Arbeitskräften in der bürgerlichen Preſſe faſt wundſchreit, woher kommt es, daß wirklich

intelligente Sandwertga die Meiſter mit Mühe
herbeſorgten, ſo ſchne taub von den Pantoffeln
ſchütteln, woher kommt denn der permanente Arbeitermangel
in allen Betrieben Doch lediglich von der Rechtlosmachun
der Arbelterſchaft, die ſich in der Saalabtreiberei äußert. o
lediglich daher, daß uns die Möglichkeit genommen wird, im
Ländchen für wahre Volksbildung, edle Geſellſchaftlichkeit für
freie Feſte und für unſer h und wirtſchaftliches Recht
zu kämpfen, und dadurch es allen angenehm und ſchön zu
machen.

eden kann nur auf der Baſis der Gerechtigkeit werden.
Mögen daher alle, denen es nicht „mehr ſchön“ dünkt, mit uns
den Kampf gegen das laute Unrecht aufnehmen, mögen alleKreiſe uſt uns den Bohkott gegen Herrmanns
Hotel mit aller Energie durchführen.

Annaburg, 11. Juni. (E. B.) Recht indifferent
iſt hier noch das Verhalten der organiſierten Arbeiter. Anſtatt
in dem uns zur Verfügung ſtehenden Lokal zu verkehren, lau-
fen die Arbeiter in die gegneriſchen Lokale. Aber nicht nur
i auch in reichstreuen Vereinen kann man organiſierte Ar-
eiter n. Der Turnverein wird, obwohl reichstreu, vonOrganiſterten geleitet. In Kürze kann man wieder erleben,

wie beim Gauturnfeſt die organiſierten Arbeiter hinter der
Fahne hermarſchieren und Hurra e werden. Und es
gibt welche, die auf eine derartige „Heldentat“ es ſind.
Auch eine Geſangsabteilung iſt in dem Verein zu finden. Ar
beiterlieder jedoch ſind den Sängern unbekannt. Es hieße
u „Aucharbeiter“ beleidigen, wenn man derartige Lie-

eſellen, die
wieder den

er ſingen wollte. Art könnte man ſonſt mit dem Wirt in
Konflikt kommen. Von den Arbeiterſängern, die in dem
reichotreuen Verein ſind, kann ſich jetzt keiner mehr entſchul-
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unſerem Verkeyeslotal a ch ebenfalls r Ge begründete dasſelbe wie folgt: Es ſind ſeit der letzten Sohn
vündet, die nicht mit bewegung eine ganze Anzahl von Kollegen auf der Strecke geBe S et. T re e r blieben. Trotz aller Verſprechungen der Unternehmer, e

Ia en ſoi durch die nern uns Pintilt r unter e ſpr Ge r am rern nicht möglich, hier Arbeit zu finden, während andererſeits
n die i es Hwelt en ermoöglicht werden, legentlich der Offigierswahl im Kaſino über den die Unternehmer des öfteren verſuchen, durch Annoncen in

gkeit der
We an gerich vertreten hatte, daß ihm von einer Berüfungs- daraufhin den Tapezierern 200 Mk. zur Unterſtützung über

ſgrtee tohes nichts bekannt ſei. Man erachtete aber dann wieſen.
er n. E. B,) ar dte die Berufung als rechtzeitig angemeldet, da dem Hauptmann 2. Berichterſtattung von der Sewerk-

achte
ft ſein Lokal n je Genoſſen, beſonders in dem Protokoll eine bereits niedergeſchriebene 10 in wohl J Für dieſen Punkt hatte Genoſſe Heyn das Referat über
e HOalleſchen, wollen das beachten meinender Abſicht für den ſein Recht Suchenden in eine 8 nommen. Jin weſentlichen deckten ſich ſeine Ausführungen mit

elitzſch, 11. Juni. (E. B. Strafe gegen däs Urteil Berufung eingelegt. Der als Zeuge ferenz. Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung ſei zweifelz Am Abend L Vehrag du MRgek geladene Kenengge meinte, der agerage habe ihm ge J los die Anſtellung eines Bezirksſekretärs für Sachſen-Anhalt

tt. Veranlaßt wurde ſie durch den Arbeit letzki, d gegen eil Berufung eingelegt.“ Darauf habe er geſagt: chluß gefunden zu haben. Es habe ſich auf der Konferenztet rung nem andern Bier u einem n en „Es iſt ger in der Annahme, Stoye habe bei dem Gerichts ergeben, daß die Schafung einer derartigen Zentrale ein Be

m a Vierglas auf ihn ein. Der hinzukommende Arbeiter mann ein Protokoll bezüglich der Berufungsanmeldung an Agitation einheitlicher und intenſiver zu geſtalten. Von dieſerermann Fritzſche bearbeitete den Palegtzki i fertigen laſſen. Nach ſalgeter Beratung des Gerſchtis be- g geß
tädte Aufklärung erhalten, was z. B. bei den Wahlen zu

her. Aus ſtbgn Wunden blutend taumelte Geſchlagene die Wiebereinſetz der Verhandlung in den vorigen Stand den unteren Verwaltungsbehörden ſehr notwendig ſei. Be

en eine größere Schlägerei entwickelte. Fritzſche hatte vom derum zur Verkagung der Sache, um feſtzuſtellen, ob die Be ro Mitglieo und Jahr angenommen, was für Halle rundhieſigen Schöffengericht wegen gefährlicher ung n des Gerichtsherrn unter dieſen Umſtänden als kg ark ausmache, während Beagdebirg für das erſte Jahr 1500

eine Stünge S 2 t

u
Annaburg

n ſoll Streitenden maßregeln zu wolen, iſt es ungefähr 20 T
Arbeiter in jeder Be- Fall. Dabei ſagte der Gerichisoffigier, der die Anklage im Fachblättern auswärtige Kräfte heranzugiehen. Es werden

a a er da s Stadt Hallkle, W hat der Ar- ja ſchon am 8. Mai Meldung zugegangen war, und änderte ſchaftskdartell- Konferenz in Nordhauſen,
auch d

um. Aber auch der Gerichtsherr hatte wegen zu niedriger dem in Nr. 128 des Voltsblattes 9 Bericht der Kon

en nach einem Tanzvergnügen eine größere Schlägerei u einer Meldung am 8. Mai geſagt: „Jch habe und es ſei erfreulich, hier einen befriedigenden Ab

Fe dieſer f das engerig verbat, ſchlug Paletzki offizier et angemeldet. Andernfalls hätte er als Haupt dürfnis ſei. Durch dieſe Einrichtung werde es möglich, die
m o t r ſollten nicht nur kleinere Orte ſondern auch großendelten dann gleichfalls noch mit dem Prerglas von hinten anträgte dann der Ankläger, dem Angeklagten anheim zu geben,

r

dem Ga c r dem ſich dann auch unter den andern (Standgericht) z eauntragen. Das Gericht kam ſedoch wie treffs der ſtendeckung wird das Umlageverfahren von 35

ſtrafe von drei Monaten erhalten. Seine hier- erklärt werden kann. Die Verwickelungen in dem roze Mark der Ko
a

n übernehmen will. Das ſei auch der Grund,en ndgericht Halle eingelegte Berufung wurde ſind nur darauf zurückzuführen, daß an verſchiedenen Stellen weshalb der Sitz des Sekretärs nach Magdeburg verlegt ſei,47 S er P. x a Segen a d SkcFumg Fingelezt werden kann. Es ſollte nur eine v Halle i wer Zuſchuß u r W leiſten
er orden ſein rde, falls au e Ue nne. D ie aus i ehandlun eſes PunktesStaatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hätte. nmußte der Vortrag des Genoſſen Möſinger- Magdeburg überd en Zacreen Se g. ben Vier de ber tet r r ehe e Du r die haſt t e ehe

av Zeiſe von hier war vor der Ctrafkammer. ie nächſte z wurdee gen r ln t e tine worden ſt d eigene Bilanz nicht gezogen m Tvender: Direktor Netzband. Ankläger: Rat Hart ſprochen werden, und wird ſich die nächſte Karte Fonferns

v. en. b e. h v. en et Be ſchon x vorbeKrafter ar W et De hre ler noſſen Güldenberg ergänzt. Die Kartelldelegierten erklärtenolonialwarengeſchäft in Bitterfeld geriet aber ſchon na 25 jähriger knecht aus rna verließ am 17. Januar J ſich mit der Tägkeit ihrer Vertreter in Nordhauſen einves-
einem halben r heimlich ſeinen Dienſt bei einem Landwirt in Sterkau. Er6011 Mk., di e e de nahm ſich aus dem Gänſeſtall zwei Gänſe mit und n treiks und Lohnbewegungen, Wider Er
ſein Vater Bei der Geſchäftsübernahme ſtellte er keine Bilang ſie für ſechs Mark. Da Diebſtahl im wiederholten W e warten meldet ſich bei dieſen Punkt der Tagesordnung nie-

uf, und auch ſonſt war ſeine Buchführung ſehr mangelhaft. vorlag, ſo verurteilte ihn die mer antragsgemäß zu J nand zum Wort ſo daß man verſucht war z t h es ſeiS entſchuldigte ſich im Gericht damit, daß er früher nur als einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. a enbit ich al vieber Frſeden R gerger e h Leben bei
Retſender und Verkäufer tag geweſen ſel ind mit Büchern Sittenattentat. Ein 17 jähriger Barbierlehrling wurde n Lingetehrt Wenn zen eben nicht ſonhle wie ſener das
noch wenig zu tun gehabt habe. Alle er in Zahlungsſchwierig- wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen an eſamte Wnewerde in Kanmfe duit dem Vnt hSw, ſuchte er ſich durch Wechſelreiterei zu helfen, die er n en in Großgöhren bedingt zu einem gt. Da n täglt ch h usführli che Berig bie
Se ſehr n Bgen eße e Wueht deehſ Regen 1 „Jntellektuelle Urkundenfälſchung. Ein ſchon ſehr Pins g. Vo n ren licht werden, 43
Deſonderes Strafverfahren gegen ihn. Zeiſe will auch von eft vorbeſtrafter 40 jähriger Fleiſcher, der ſeit langem ein un Iſt in ewi jedenfalls von einer ſpegziellen Bericht
ſeinem Vorgänger im ſchaſt durch falſche Angaben über den Fetes Leben führt, hatte ſich in Halle und nog drei andern e e v r te d Ge TabPert berichtete b

net etauſcht worden ſein. Es ſei ihm ein Monatsumſatz Städten in die Regiſter der er ategingpiſſe in die er r erſchiedenes. u abert berichte er
von dürchſchnittlich 1500 M. vorgeſpiegelt worden, in Wahrheit we r war, fäl 0 ich gre e hann r eibe er e von Brrr W Du S i Wenn

au ettin“ eintragen laſſen, um ſeine Vorſtrafen zu ver-zig de ß ehe e vit in h dem Sein S urde wegen intellektueller ürkundenfaälſchung er und Vereine beraten hat. Die e bei dieſem

u mit dr ochenre h heringe Geidſtrafe in o von 20 Mit r efängnis beſtraft. unkt war eine ſehr ausgiebige. Da dieſe Angelegenheit noch
da deausreichen a der Angeklagte nur aus Unkenntnis gehandelt Schöffengericht. ger z r ter Acheteeg

habe. Das Gericht erkannte aber auf 30 Mark. Un z nniges Fahren. Ein wansiglähriger Ge werden, wo den Gewerkſchaftsvorſtänden Gelegenheit gegeben
ſchirrführer von hier fuhr an einem Markttage in ſcharfem wir na ihre Anſichten über dieſe Angelegenheit zu en

Die „andere“ Geſinnung Tempo vom Marktplatz in die Schmeerſtraße Ein Fleiſcher, e Henſel brachte eine andere Angelegenheit zur
Rollsdorf, 10. W. (E. B.) Am 27. Mai hatte der quer über die Straße ging, wurde von den Pferden er- Sprache Es e edauerlich, daß ſeitens der einzelnen Berufevor dem Amtsgericht in Eisleben ein hieſiger Brauer Verneh- faßt und unter den Wagen geworfen. Zum Glück beſaß er den Krankenkaſſen nicht die tig Aufmerkſamkeit gewidmet

mung, weil ſein Sohn mit noch andern Jungen im vergange- die Geiſtesgegenwart, als der Wagen über ihn hinweg ging, werde, was ſich namentlich auch dei den Vertreterwahlen zeigenen Jahre einige Dummheiten per zen haben ſoll. e die Beine ſo daß er nur an einem Fuße einige Und ſo ſei mit Bedauern zu konſtatieren, daß verſchiedene
dem die Perſonalien des Mannes und ſeiner Frau feſtgeſtellt Abſchürfungen erlitt. hrer muß ſeine Fahr Krankenkaffen dem Orkskrankenkaſſenverband noch nicht an

l

d Ibſchün Der Geſchi uwaren, erdffnete en der Amisrichter de hr Sohn in läſſigkeit mit 20 Mark Geldſtrafe oder vier Tagen Gefäng- n ſeien. Der Vorſitzende führte aus, daß es ja in a ache
wangserziehung kommen ſolle. Selbſtver li proteſtierte nis büßen. es neuen Sekretäes ſein werde, auch hierin Wandel zu en.er Brauer hiergegen. Darauf fragte der Amtsrichter, er (der Unterſchlagung. Ein vierzehnjähriger Arbeitsburſche Der Kartellvorſtand wird aber der nächſten gacdreelse u

nung

Brauer) ginge wohl viel in Verſammlungen und habe „eine von hier ſollte am 5. Februar vormittags Billetts im Bureau eine entſprechende Vorlage machen. Zum Schluß erſuchteGeſinnung. Die Antwort, die der Brauer dem Amts des Walhallatheaters holen. Auf Anregung ſeines Kamera e Lobe in den Kreiſen der Gewertſhafte gen e W
xrichter gab, z denn auch von „der andern Geſinnung. den eignete er ſich in einem unbewachten Augenblick eine An- Anſ an den Sozialdem, Verein zu wirken. Es ſei kein

i t zahl Billetts ohne Bezahlung an. Er verſchenkte ſie dann an geſundes Verhältnis, wenn von den 11 900 gewerkſchaftlien le keſtecte Berg ranee gelebt kalien Se andere den grbhien Tel. an einen en der Lrgantferten Ardettem nur ſo wentg volltiſh ogeriſac ſin
en erſchien am 16. Rovember in dem Bureau des dortigen ſie n Zigarrengeſchäften los zu werden ſuchte. Der Vieh er- Er a gpte ſpeziell die Gewerkſchaftsvorſtände um fleißige

olizeiinſpektors, um ſich über die Waſchküche in ſeiner Miets- heute De Tee r Hehler eine Geldſtrafe von ſechs Mitarbeit hierbei. Dieſen Wunſche ſchloß ſich der Vor
ne als unvorſchriftsmäßig und geſundheitsſchädlich zu ark oder zwei Tage Gefängnis. ſitzende an.eſchweren. Er forderte den ipetee auf, mit ihm zu kommen Präſenzliſte: Anweſend 49 Delegierte. Unent-
und die Ang. zu beſichtigen. s der Inſpektor das ablehnte,

n
ſchuldigt fehlten die Delegierten der Bäcker, Gaſtwirtsing ſehr unangenehm In mußte ſchließlich mit Aus den Gemeinden. gehilfen, Stufkateure, Tertilarbelter von den emg rurdeSept aus dem Bureau hinaus befördert werden. raußen Untergreihlan. Die Gemeinde Mitglieder ſtern Wilkens, Transportarbeitern Berbig, Malern

ef er dann dem Jnſpektor noch Klapsmann“! zu. Einige waren am lehzten Sonntag zu einer Sitzung eingeladen wor- Stanke, Schmieden Scheufler und von den Zimmerern
Tage darauf verübte er in ſeiner Wohnung, mit deren Haus den. Die ufführung einer Mauer vor dem Schulgebäude Meinh i Ent uldigt fehlten: Fabrikarbeiter:
wirt er gus Eiferſucht auf geſpanntem Fuße ſteht, ruheſtbrenden wurde beſchloſſen. Die Arbeit ſoll in der nächſten 7 Dannehl, Gemeindearbeiter: Hagemeiſter, Transpori-
er t halbe Stunde lang ſoll er in der Nacht auf dem borng vergeben werden. Warum ſchreibt man denn die Ar- arbeiter: Domſch und Harmuth, Maurer:

rüllt e e e egeo und laut gelärmt haben, ſo daß alle Hausbe t hicht aus Sodann verlas der Lehrer, als Vertreter Schmiede: Frommh on d, Steinſetzer: Mäklker. e
er aus dem lafe geſchreckt wurden, n ähnlicher des Pfarrers, einige Schreiben. Ein Schreiben der Regierung J. V.: F. Ger.e tobte er am 1. Dezember vor dem Hauſe auf der Straße verlangt die e ung verſchiedener Mängel. U. a. ſoll eine mann

herum, weil ihm nach ſeinem Auszug vom Hauswirt ein noch- Garderobe für die Kinder angelegt werden. Weiter werden A tmaliges Betragen der Wohnung verweigert wurde. Bald da noch einige kleinere Sachen verlangt. Auch ſoll eine Frau uns dem Re che.
rauf geriet er auch mit einem Arbeiter, den er wegen eines um Schulreinigen eſtellt werden, bisher mußten das die Berlin. Bei einem Einbruch in die Gemeindekaſſeiefes zur Rede Reg wollte, in deſſen Wohnung in Streit. Jrb o T Ferner ſoll e S e angelegt von Niederſchönhauſen erbeuteten Einbrecher 13000 Mk. ge

w. wiederholt mit der Schnapeflaſche drohend auf den werden. Die Koſten hätte die Gemeinde ſparen können, wenn haben den Geldſchrank erbrochen und nur das bare Geld
iſch und mußte (Slie c auch hier wieder mit Gewalt der früher vorhandene Brunnen nicht e h ſondern nur j mitgenommen Von den Dieben fehlt bisher jede Spur.
inausgebracht werden. Wegen ger hatte verdeckt worden wäre. Eine Aneghi Mangel ſind bereits vom Beuthen. Bergarbeiterlos. Auf der Preußergrube
ndling vom hieſigen Schöffengeri en von 65 Mk. Ehre beſeitigt worden. un chluß wurden noch egige wurde durch einſtürzende Kohlenmaſſen eine Anzahl Bergleute

Ar 6.erhalten. Hiergegen hatte er bei der Strafkammer Berufung eiten vergeben. (9. verſchüttet. Ein Bergmann wurde getdtet, mehrere verlegt.
eingelegt, mit der Begründung, erſtens ſei das meiſte von dem Uelzen. om Blitz erſchlagen. Jn eine Artilleriefent des enen nicht wahr, und zweitens leide er infolge AueAulédorf. Eine Schulväterper ſammlungfand am letzten Dienstag ſtatt. Es handelte ſich um die Er kolonne, die vom Truppenübungsplatz in Münſter zurückkehrte,
a De de i e e ren c richtung einer ſechſten Kehrerſtelle und Schaffung von Schul r igeeiſinß Ja ſerd ben r ſche Edbat
Die Strafkammer verwarf aber die Berufung mit dem Hin äumen, Da jetzt weit über 4200 Kinder von fünf Lehrern ziemlich ſchwer und vier leicht verletzt.
weiſe, die vom Schö zugeright en ten Strafen ſeien in unterrichtet werden müiſſen, ſo fand der erſte Ankrag allgemein Dresden. Juwelendiebe. Die Strafkammer

inter t vera e zahlre chen n des Angeklagten ſogar t vie i erre B. urteilte die internationalen Juwelendiebe, den Händler Hier und
wurde nach Erwägung re anderer Projekte ein Erweite- e e W er

Liegegeric v 8. Firien et e en e e eK egsgerich h 4 ſtück zu verkaufen und das außerhalb er Dorflage gelegene Frankfurt a. W. as Epde der AutsoRaſerei
Halle a. S., 10. Juni. Scheoderſche Grundſtück anzukauſen. Dort en ann eine S I r ba

Wegen erfolgloſer Auf 8 rderung zum größere Schulanlage errichtet werden. Der Vorſchlag iſt zwar ernſ rer zu beobachten. Die Konkurrenten trafen in folgen
Ungehorſam und Beharrens im ingehorſam war der gut geren aber die Schwierigkeiten laſſen das Projekt als der Reihenfolge ein: Rummer 9 (Mercedes), 21 )peh) I de
Küraſſier Schröder vom Sehydlitzſchen Küraſſierregiment verfrüht erſcheinen. Der Vorſchlag des Vorſtandes wurde Dietrich), 24 (Opeh, 26 (Fiat), 36 (Mercedes) 40 (Gaggenau)
Nr. 7 in Halberſtadt angeklagt. Der Angeklagte, der ſchon denn auch angenommen. Die erforderlichen Mittel (Quadrat- 37 (GBianch), 10 (Bianchh, 29 (Mercedeeh 61 (Opeh, 38

S vorbeſtraft iſt, darunter einmal, weil er in „frecher neter 4.75 Mk.) wurden bewilligt. Der Bauplan ſoll ſpäter Bianchh, f (Martin), 54 (Scheibler), 60 (Ftala), 58 (Jiala).
Weiſe Frühſtück verlangt hat“, ſoll den Küraſſter Leng ver vorgelegt werden. (7. 6.) B. is gegen 5 Uhr waren gegen 45 Wagen eingetroffen. U

botswidrig re e d e Ken n Je de 1/2 7 Fo ſei ſnro en. h vnehmen. m Le ergebnis der rt iſt folgendes zu ſagen Etwa 10 Proz.nehmen, und ehreber ſollte den Helm auf Kammer ſchaffen. GewerkſchaftsKartell Halle. c en ſind Wnegeſhiedet Die vorgekomgienen
der tat das nicht ſondern forderte Lenz auf, den Helm Sitzung vom 7. Juni 1907. nglücksfälle ſind nicht beryorgeruſep dadurch, daß nicht ge

mitzunehmen. Als dann der Sergeant hinzukam und Schröder 1. Gingünge und Mittetlunge Es li ſchickte Führer am Steuer ſaßen, ſondern vielmehr dadurch,
auf das unſinnige Tun aufmerkſam machte, verantwortete 1 b a t ſ. s rig v zen daß die Zuſchauer den Wagen zunahe kamen und umgeranntöder ſich noch. Auch nach den Worten „Halten Sie den Zwei e haltung von wiſſenſchaftlichen Vorträgen wurden. Feſt ſteht, daß ws rend der Fahrt keine helſenre ſoll eedder noch weiter geredet haben. Der Ankläger i Dieſe Offerten werden Jrrr et n Unglücksfälle vorgekommen ſind. Ein Teil der Wagen iſt ſtark
beantragte eine Geſamtſtrafe von vier Monaten Gefängnis s n strückgereat d 9 e vie noſſen G r be dadigl Die Bertidigung der Preiſe wird am onnerstag
egen Schröder. Erkannt wurde auf acht Wochen ſolcher ode m ten rer ber b beg eng ſtattfinden. Wer das glaubt, daß die Ueberfahrenen in die
ſtafe. i alten ſollten aber a er a wird Genoſſe Kutos hineingelaufen ſein ſollen, der zahlt einen Taler.Wiederum aus W wurde die einmal vertagte öſin gert Ma de einer halten. Jn, einem Landau. Berur eilte Weinfälſcher. Die Straf-Sache des Füſiliers du Skoye, von der 10. Kompagnie Schreiben erſucht Genoſſe Sonn L um Un kammer verurteilte den Winzer Friedri eher aus Rhodtdes Seht ckeeſments Nr. 36. Der Mann war, wie wir es Lokals zur Sonne ratem er einen Sag wegen Weinfälſchung zu zwel

e berichteten, vom Standgericht zu drei Wochen ſtrengen ſtets der re R ſte
vt J

Monaten Gefängnis und 1000zur Verfügun e, müſſe er beob- Fſark Gelde e e h beeren ln e an ſete heiter S gen u ark Ge a ſowie deſſen beiden Söhne wegen Beihilfe
gen Berufung ei

eve

ingelegt hatte. Nach dem am Heide ſehr häufig den Gaſthof zur Tarine umd n Letalt u h zaen r ſtoß. Jn Stein bei Nürnb

e gtte. nchen. uſammenſtoß. Jn n rneingereichten rath ſoll der Angeklagte am käten ten welche ihre Räumlichkeiten der Arbeiterſchaft ſind infolge nie des Halteſignals zwei Gutergüge
33. April in ver Roſerie dadurch Achtungsverletzung, Unge r Abhaltung von Verſammlungen konſeguent verweiger- ſam mengeſtokzen. Ein Bremſer wurde C verletz. 18
horſam und Beleidigung begangen haben, daß er dem Befehl en. Die Genoſſen Güldenberg und Tabert machen hierzu Güterwagen wurden zertrümmert. Der Schaden wird auf
des Stubenslteſten, die Stube zu fegen. nicht nachgekommen einige Ausführungen und ſchließen ſich dem Wunſche Mays an. etwa s 900 Mart geſchäht
ſondern Tiſche weiter aß und dem Stubenälteſten die Worte Es ſei unbedingte Pflicht aller organiſierten Arbeiter, nur „München. Liebesdrama. Der Geſchäftsreiſende
urief: enſch, Du biſt wohl verrückt, wie kommſt Du denn dort zu verkehren, wo ſie auch ihre Verſaramlungen abhalten Straſſer verſuchte ſeine Geliebte auf offener ſeit er

durchtam bei der Sache be- künnen. Seitens der Organiſation der Tapezierer iſt ſchießen. ls ſie i aber entkam, tötete erRat eingelegt worden war. ein Schreiben um Unterſtühüng eingegangen. Genoſ Weiſe einen van in den Wenn äs ter
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erreichte, fand

eben
einſtimmig mit den in Berlin gefaßten

tragen zu wollen.

Schado in den Kreiſen

Vermiſchtes.
Furchtbare Folgen hat in Zotham bei New York einr gehabt. Ein 14 e unge kletterte

eines öffnete oben den Ventilator und
ſchrie in den vollbeſetzten „Es brennt“. Die

ung des Ventilators ließ einen Sonnenſtrahl ins Theater
bliten und die Theaterbeſucher glaubten rn ges lammen zu

n. es ſtand auf und drängte nach d üren. Manmpfte und ſtieß wild um ſich herum. Hanner ſchlugen auf
auen los, und Kinder wurden im Gedränge überrannt.

le gelangten ſchließlich ins Freie, doch prütten zahlreiche
Perſonen ernſte Verletzungen durch die Panik.

Seine Tochter ermordet hatte in Neu-Sander der
Bauer Droſiewicz, weil ſie ſo häßlich war, daß niemand ſie
heiraten wollte. Er wurde wegen Totſchlags zu drei Jahren
Kerker verurteilt.

Eine verſinkende Stadt.
Motherwell in Schottland iſt eine Panik ausgebrochen. DieStadt 7 langſam, ſo da ein vollſtändiger Einſturz unver-
ihr int. Das erſte Sinken erfolgt. mit der Gewalt
eines Erdbebenſtoßes. Plötzlich ſpürte man einen heftigen

und die Gebäude zeigten große Riſſe. Die Einwohnerſtürzten in wilder Panik auf die Straßen. Hier weg Gas-
und Waſſerleitungsrohre geplatzt. Gas entſtrömte, ſo daß ein
rn Geruch die Stadt verpeſtete, während Waſſer in

Unter den Einwohnern in

ömen die Straßen überflutete. Urſache dieſer Erſcheinung
die Unterminierung der Stadt durch Kohlen- und Eiſen

gruben. Die Räumung der Stadt iſt notwendig.
Schiffsunglück. Der franzöſiſche Dampfer Jalouſe wurde

auf der Fahrt von Cayenne nach St. Lucie leck. Das Schiff
füllte ſich infolgedeſſen mit Waſſer, und als man den Hafen

man, daß 28 Perſonen, darunter zwölf Frauen
und Kinder, in ihren Kabinen ertrunken waren. Hat man
u grie ünglücklichen eingeſperrt und nicht auf Deck ge
aſſen 7,

Verſammklungsberichte.
Die Zahlſtelle Halle des Deutſchen Transportarbeiter

verbandes hielt am 8. Juni eine äußerſt zahlreich beſuchte
Mitgliederverſammlung ab. Aus dem Bericht vom Monat Mai
o daß die Einnahmen gegenüber dem Monat April
Wye Mitgl Durch lebhafte Agitation wurden 77

Das Pfingſtvergnügen ergab einen
Dann erſtattete Kollege Gröfe als

e iſt.der gewonnen.
Ueberſchuß von 179.28 Mk.Delegierter Bericht von der fünften Verbands-Generalverſamm-

in Berlin. Da der Bericht darüber Volksblatt
ienen iſt, ſo erübrigt ſich wohl hier eine Wiedergabe des-

In einer Reſolution erklärten ſich die Anweſenden
Beſchlüſſen einverſtan-

den und verſprachen, für deren ſtrikteſte Durchführung Sorge
Das bisherige Mitglied Anton Hempe

urde wegen Streikbruchs dem Zentralvorſtand einſtimmig zumAusſchluß aus dem Verbande empfohlen. Unter Verſchiedenem
machte der Vorſitzende auf mehrere demnächſt ſtattfindende Ver
anſtaltungen aufmerkſam und erſuchte um rege Beteiligung an
dieſen. Bemerkt wurde noch, daß der Fuhrunternehmer

der Geſchirrführer die Anſicht zu

verbreiten ſucht, r jetzt die Zeit da Forde-rungen durch Streik zu erzielen. ieſer Anſi t el entgegen

zutreten und zwar um ſo mehr, weil ſie von einem Unterneh
mer ausginge, der dadurch nur erreichen wolle, daß die Ge-
ſchirrfüyrer für ihn die Kohlen aus dem Feuer holen ſollten.

Telephouiſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Rom, 12, Juni. Die römiſche Zeitung Jtalia beſtätigt, daß
ein befriedigender italieniſch-japaniſcher Vertrag bevorſtehe.
Ein japaniſcher Staatsmann ſei zu dieſem Behufe ſchon in
Rom Un getroffen um den Abſchluß herbeizuführen.

London, 12. Juni. Mehrere Abgeordnete erhoben Einſpruchgegen das Serhelten der jetzigen Regierung in bezug auf Ein-

führung der iriſchen Sprache als Staatsſprache in Jrland mit
der Maßgabe, daß ſie bei der Beratung der neuen Heeresreform
vorlage dagegen ſtimmen werden.

Paris, 12. Juni. Der Bürgermeiſter von Narbonne berichtete
dem kommandierenden General, daß die Mannſchaften des 16.
Armeekorps mit der manifeſtierenden Bevölkerung ſympathi-
ſiere und daß der Kommandeur wie die übrigen Offiziere keine
Garantie übernehmen.

Riga, 12. Juni. Die wegen der Revolte im Zentralgefängnis
zum Tode verurteilten acht Revolutionäre wurden auf dem
Sandberge erſchoſſen und verſcharrt.

Budapeſt, 12. Juni. Jn Arbeiterkreiſen herrſcht große Er
regung, weil der Miniſter des Jnnern, Andraſſy, geſtern den
Gewerkverein der Maurer und einen Bauernverein in der Pro-
vinz aufgelöſt hat. Die ſoßzialiſtiſche Partei droht mit Maß-
regeln gegen dieſe ungeſetzliche Handlung, und man erwartet
große Demonſtrationen oder einen allgemeinen Sympathie-

SFetzte Nachrichten.
Endlich?

Berlin, 12. Juni. Der Rücktritt des Kulutusminiſters von
Studt ſoll nunmehr endgültig beſiegelt ſein. Als Nachfolger
wird der Unterſtaatsſekretär des Reichspoſtamts Sydow ge-
nannt, der Sohn des früheren Unterſtaatsſekretärs im Kultus-
miniſterium.

Ende des Bäckerſtreiks.

Berlin, 12. Juni. Der Lohnkampf im Berliner Bäckergewerbe
wurde geſtern beendet. Der Verbandsvorſitzende erklärte in
einer ſtark beſuchten Verſammlung, der Vorſtand halte den
Augenblick für gekommen, den Kampf einzuſtellen, da nach Lage
der Dinge in abſehbarer Zeit noch weitere Erfolge nicht erzielt
werden könnten. Die Verſammlung faßte einen entſprechen
den Beſchluß. Auch der Dachdeckerſtreik fand geſtern ſein Ende.

Selbſt die Neger rebellieren.
Berlin, 12. Juni. Geſtern abend entſtand in dem auf der

Deutſchen Armee-, Marine und Kolonialausſtellung errich-

e

e c

teten Negerdorfe ein Aufruhr. Von den vort untergebrachren
Schwarzen brachen 18 aus und fingen mit dem Aufſeher ein
Handgemenge an, worauf ſie aus der Ausſtellung entflohen.
Die Polizei brachte 14 Neger wieder zurück

Feuersbrunſt.
Friedland, 12. Juni. Ein großes Feuer wütete geſtern den

ganzen Tag hindurch im Dorfe Glieneke und äſcherte 16 Ge
bäude ein. Auch eine große Anzahl Vieh iſt in den Flammen
umgekommen. Der angerichtete Schaden iſt beträchtlich.

Einſchüchterung der Duma.
Petersburg, 12. Juni. Stolypin) hat an den Präſidenten der

Reichsduma einen Brief gerichtet, in dem er darauf aufmerkſam
macht, daß die Verzögerung der von der Regierung verlangten
Ausſchließung der gerichtlich verfolgten Abgeordneten und der
Genehmigung ihrer Vorführung vor Gericht das Anſehen der
Juſtiz ſchädige (1), außerdem aber zur Folge habe, daß bei den
mit geringer Mehrheit zuſtande gekommenen Dumabeſchlüſſen
Zweifel aufkommen können, ob ſie rechtmäßig ſind. Das An
ſehen der Juſtiz kann nicht mehr geſchädigt werden, weil es nicht
mehr vorhanden iſt.

Briefkaſten der Redaktion.
Landsberg. Hat der junge Mann nicht W Sein

Einkommen iſt auf 420 bis 660 Mk. veranſchlagt und er zu
dem höchſten für dieſe Stufe zuläſſigen Satze von 2.40 Mark
herangezogen worden. Er ſoll reklamieren, wenn er dieſesEinkommen nicht hat. Auf das Alter kommt es nicht an.

Mansfelder Kreiſe.
Die angekündigten Flugblätter können vorläufig noch nicht

zur Verbreitung gelangen.
Bei allen Vertrauensmännern ſind Bons erhältlich. Wir

hoffen, daß davon die Tr recht regen Gebrauch machen
werden, denn die verfloſſene Reichstagswahl hat nicht nur all
gemein viel Geldmittel beanſprucht, wir haben auch infolgeder vollendeten Rechtsgarantien in unſerem Kreiſe eine Menge

Strafmandate, Gerichtskoſten 2e. zu bezahlen. Trotz alledemſoll es auch in unſerem Kreiſe rüſtig vorwärts tchen und

dazu mag jeder Genoſſe ſein Teil mit beitragen.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

[„o];”CgCgf-=xZZ

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Auskunftsſtelle der Gewerkſchaften zu Zeit.

Die n in allen rege und gewerkſchaftlichen An eiten über Alters, Jnvaliden-et n fall gverſ a cherung Mietsfragen, Dienſtboten

Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Bismarck
ſtraſze 14 1 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs und
Freitags von 5--7 Uhr nachmittags.

Matratzen 4

leffllte Betten

Oberbott, 13

Bettstellen m

bett, 2 Kissen
komplettihrw.

in allen Grössen

e.
„Steppdecoken,

Purpur evSatin v Zu
gleichseitig
beide Seiten von SatinSatin G1 SIleopole Nusshaum, t n.

im wie ruſchaftlichen Saunpfe.

WVaokwitz.

2 Weissenfels.
8t 13. bends 8Dem We ſrehrert e Lubr

öttentliehe frauen-Versammlung,

esordnung: 1. „Die Stellung der Frauen
Referentin: Frau Marie

2. Diskuſſion und Verſchiedenes.Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Woissenfeis „P79IIE III
Xeu eröffnet. von 12 Morgen Wieſe auf

meinem Mühlen Grundſtück in
Auter-Drgene::ſere. Ammendorf ſofort zu verkaufen.

Offerten erbeten an

Harniseoh,Farhen, lacke,
pinsel, Firnſs,

Haushaltselfen

Halle a. S., Gr. Steine 71.

ſowieDieu pt.
zu den billigſten Wochensehrift

so W

Tagespreiſen. der deutsch. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand versäumen,Erich Pfeffer, ant Pie Neue Zeit zu abon-

Kloster Drogerie. Vierteljahrs Abonnement
Mitglied 3.25 Pf. Linzel- Nummer 25Ff.

des Rabatt Spar- Vereins Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

empfehle zum Sängertest meine

F. Wittenberg- WittenbergDas Hutgeschäft von A. LinkKe, Kollegien-
empfiehlt ſein reich ſortiertes Lager in

Allen Neuheiten in Stron- u. Palmhüten, von den
einfachſten bis zu den eleganteſten, zu bekannt billigen

um damit zu räumen,eiſen. Kinderhüte gebe,
Selbſtkoſtenpreiſe ab.

„Wöllner- Pulver
gibt ſchönſte, geruchloſe Wäſche.

r Ohne Seife, ohne Seifenpulver, ohne Soda. o
Frei von jeder Sehärfe?!

Vorrätig in 2-
Frei von Chor?

1/1 Pfund Paketen und 5 Kilo Säckchen inallen krſſeren Kolonialwaren und Drogengeſchäften.
an wagen Pantoffel-Cord, Plüsche,

ſeu. kleine, wegen Räumung
ort ſehr billig zu verkaufen.
erm. Reoin, Königsberg 5.

Anuſtändige Schlafſtellen

R sIllibergerwes 19, Halle v. S., Gr. Klausstr. 7

Sckäfte und Zedarfsartikel.

F. Xoan, Cederhandig.

Allen Freunden und Genoſſen Volks Buchhandlung,
Harr 42/43.warmen Würstehen

ſowie

frische blut- ung
Leherwurst.

Franz Heinrich,
Piesteritz,

u mit Holz uHohbelhänke Eiſ enſpind.,
t ſowie Furnierböcke ſtets vor-

rätig bei Ad. Laudmesser,
Taubenſtraße 9.
Gut erhalt. Kinderwagen s Mk.

ſof. z. verk. Götheſtr. 32, 4. Etg.

1 neuer Sportwagen u. 1 gut erh.
Kinderwagen billig zu verkaufen

Bernhardyſtr. 7a. I Tr. I.
Empfehle fleißig ſchlagende

Ital. Wachteln
ſehr klein, à St. 2 M. 3 Stück
5 M., 6 Stück 9.50 M. unterGarantie geſunder Ankunft über-all hin, per Nachnahme. a e
Ad. Schwarz, leissling. et aüeenne T'ict Wret

Donnerstag:
Schlachtefeſt.
KRob. Raum
Triftſtraße 6.

v ff. Wurſt Pfund 80 Pf.
u Donnerstag,chtefeſt.Otto Schurg Kapellen-

gaſſe 1, Ecke Unterberg.

J t Freitag: Sohlachtefest.el J. H. Richter, Schützenſtr.

Wir ſ ſuchen für Filiale Coss-dort einen tüchtigen

C[agerhalter.
Antritt muß 1. Juli erfolgen.

Bewerbungen mit Gehalts-
anſprüchen wolle man bis zum
20. Juni d. J. an den Geſchäfts-
führer K. Wendt ſchriftlich ein-
reichen.

r n Konsum- Verein
hberg u. Umgegend

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 11. Juni.
Aufgeboten: Kaufm. Kutter

und Martha Eiſoldt (Kl. Ulrich-
ſtraße 37 u. Zerr Arbeiter
Schrader u. S ert (Feld-
ſtraße 2 u. Mühlberg 8). Schuh
macher Matthias und e
Schramm (Kapellengaſſe n
korateur Conrad und artha
Brückner (Bremen u. Am Güter-
r 2). Arbeiter Winkler u.
Caroline Strauch (Böllberger-weg 55). n Lange r
Martha Dorn (Halle u. Hayna).
Werkführer Knoche und Flora
Reichenbach (Halle u. Bernburg).
Briefträger Neubert u. Helene
Heintze (Pratau und Rackith).
Brauer Mehne u. Anna Ziegler
(Quellendorf u. Wurp). Poſtbote Welſchke u. Daer
(Halle u. Salza).

Geboren: Reſtaurateur Eck-
ſtein S. (Rob. 12).Zimmermann Sander Tochter
Krauſenſtr. 4). Arbeiter Bach-

mann S. (Schützenſtr. 3). Poſt
ſchaffner Kalle S. (Oſendorfer-
ſtraße 3).

Geſtorben: Arbeiters Kraft T.,
1 J. (Weingärten 25). Invalide
Aöſt, 71 J. (Thüringerſtr. 22).
Straßenbahnſchaffners Montag
Sohn, 2 Mon. (Lerchenfeldſtr. 6).
Baggermeiſters Kirchhof Ehefr.,
Jda geb. Schäfer, 28 J. (Klinih).
ben hunternehiners Schmuhl
Ehefrau, Auguſte aſſauer,W J. (Eliſabeth n enhaus).
Witwe Auguſte Anedice, gebor.
Böhme, 73J. (Alt. Sremenedeis
Siechenhaus Pflegling Weiß,
59 J. (Klinitk). Geſchirrführers
Kutſcher T., 1 Mon. (Gr. Schloß
gaſſe 10). Arbeiters Bachmann
Sohn, 19 Std. (Schützenſtr. 3).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,11. Juni
Aufgeboten: Hilfsbremſ. Wilke

u. Emma Breternitz (Dorotheen-
ſtraße 2 u. Blumenthalſtraße 11).
Maſchinenmeiſter Draſcher und
Berta Vorholz (L. Wucherer-
ſtraße 43 u. Wörthſtr. 13). Schloſſ.

Diedrich und Minna Sturm
(Dieskauerſtr. 1 u. Nordſtr. 1).

Geboren: re
Schubert S. (Gutshof Gimritz)
Motorwagenführer Meinert
(Kröllwi Serſtryße 13). Kaufmann
Sachſe (Gr. Wallſtraße 42).
Verſicherungs-- Beamten Krämer
T. (Breiteſtraße 16).

Geſtorben: Amtsgerichtsrat
Haſelhorſt aus Roßla, 47 J.(Rervenklinik). Witwe Groß
des geb. Wolf, 76 J. (Jäger
platz 39. Arbeiters Schmidt
aus Wörmlitz S., 7 J. (Diako-
niſſenhaus).

Ein Haus zu verkaufen.
Zu melden bei Friodr, Grume
in Gutenberg 62.

Jüngeren Knecht ſtellt ein
kobert lehmann, be San

Zlaudruek
Gingham
Sechürzen
Zettzeug

fertige Betthentge

empfiehlt g. rexvinis gſten

M. Gottheil,
Große Klausſtraße 9.

X Jüngerer, vXausbursche t.
Adler Co.

Die gegen Fräulein Emilie
Manl aus Luckenau ausge
ſprochene Beleidigung Dabppr ich
hiermit als unwahr zurück B. S.

C
der Wanderwege, der wichtigſten
ahrſtraßen, W u. Omnibus

nien

un MaxPreis 25 Pfg.

lohnarheit und Kapital

Von Karl Marxx.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch die
die Volksbuhhanlung.

Harz 42/43.

Dank.

r vom Grabeunſeres viel S früh dahinge-
ſchiedenen 4 en e chterchens

Martha
können wir es nicht unter
laſſen, Freunden und Be-
kannten für den ſo reichen
Blumenſchmuck herzlichſt zu
danken.

Teuchern d. 9. Juni 1907.
Wilhelm Rössler und Frau.

Danmlc.
W vom Grabeunſeres teueren entſchlafenen

Sohnes können wir nicht unter
laſſen, allen denen, welche ſeinen
Sarg ſo reichlich mit Blumen
geſchmückt haben unſern innigſten
Dank auszuſprechen.

Trebnitz, den 10. Juni 1507.

J Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.
in i in m

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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